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Die bereits erschienenen Exemplare, sowie 
der Anfang des hochinteressanten Romans 
„Gespenstische Schatten" von Neinhold 
Ortmann werden auf Verlangen gratis und 
sranko nachgeliefert.

Politrfche Tagesübersicht. 
Inland.

 Berlin, 1. April. Der Kaiser wird, 
nach der „Köln. Ztg." nunmehr feststeht, im Sommer 
den russischen Manövern bei Krasnoje Selo beiwohnen. 
— Fürst Bismarck ist anläßlich seiner Uebersiede- 
lung nach Friedrichsruh und seines Geburtstages 
Gegenstand mannigfachster und großartigster Ovationen 
gewesen. In Friedrichsruh wurde ihm am Vorabend 
seines Geburtstages von 3500 Hamburger Bürgern 
ein Fackelzug gebracht. Der Fürst sah das Schauspiel 
im Kreise seiner Familie an und sagte in einer An­
sprache u. a., „wer 28 Jahre Minister gewesen sei, 
müsse natürlich viele Feinde haben, aber die Kund­
gebungen der letzten Tage hätten ihm bewiesen, daß 
er selbst in dem so unzufriedenen Berlin viele Freunde 
habe." Wie die „Hamburger Nachrichten" melden, 
brachten anläßlich des heutigen Geburtstages des Fürsten 
Bismarck die Kapellen des 2. Hanseatischen Infanterie- 
Regiments Nr. 76(Altona), des Hannoverschen Husaren- 
Regiments Nr. 15 (Wandsbeck), des Lauenburgischen 
Jäger-Bataillons Nr. 9 (Ratzeburg) vor dem Land­
hause abwechselnd Morgenständchen. Zahlreiches 
Publikum hatte sich ebendaselbst versammelt und brächte 
dem Fürsten, der wiederholt auf dem Balkon erschien, 
begeisterte Ovationen dar. Aus allen Theilen der Welt 
liefen Glückwunschtelegramme ein und hatten sich bis 
Abends 5 Uhr über 2000 Personen in den austiegenden 
Listen eingeschrieben. Der Flügel-Adjntant Sr. Majestät 
des Kaisers General-Major Graf v. Wedell über- 
brächte ein Allerhöchstes Glückwunschschreiben nebst 
dem lebensgroßen Bildniß Sr. Majestät. Mittags 
erschien Fürst Bismarck umgeben von seiner ganzen 
Familie, sowie den anwesenden Gästen, unter welchen 
unter Anderen auch der General der Infanterie von 
Lesczynski und der preußische Gesandte v. Kusserow 
bemerkt wurden, auf der Wiese nächst dem Landhause 
und wurde stürmischst begrüßt. Der Fürst brächte 
ein Hoch auf Se. Majestät den Kaiser aus, welches 
donnernden Wiederholt fand. Später unternahm der 
Fürst mit dem Flügel-Adjutanten Grafen v. Wedell eine 
Fahrt durch den Sachsenwald, worauf größere Mittags­
tafel im Landhause erfolgte. Die Stadt Stuttgart er­
nannte den Fürsten zum Ehrenbürger, auch Augsburg 
verlieh ihm das Ehrenbürgerrecht. ZurMusführung der 
viel angeregten Idee, in derReichshauptstadt dem Fürsten 
Bismarck ein Denkmal zu errichten, ist eine Anzahl 
angesehener, den verschiedensten politischen Richtungen 
angehöriger Männer aus Berlin und dem Reiche zu­
sammengetreten, um an die deutsche Nation einen Auf­
ruf zu Sammlungen für diesen Zweck zu erlassen. 
Das Komitee wird den Kaiser um Uebernahme des 
Protektorats bitten. Den provisorischen Vorsitz hat 
der Landesdirektor der Provinz Brandenburg, von 
Levetzow, übernommen. Die nationalliberale Fraktion 
des Abgeordnetenhauses hat eine Adresse an den 
Fürsten Bismarck beschlossen, welche in schwungvollen 
Worten seine unsterblichen Verdienste anerkennt um 
die Einigung Deutschlands, um die Festigung des 
Reiches durch Organisation der Wehrkraft und der 
Finanzen und den inneren Ausbau, durch einheitliche 
Gestaltung des Rechtes re. Der zwanzig Jahre hin­
durch erhaltene Friede, die Tripelallianz, die Kolonial- 
Volitik, das seien Hauptmerksteine des gewaltigen Theiles 
beschichte, auf welche die Regierung des Fürsten 
Arückblicke. Mit der Versicherung des unauslöschlichen 
Zankes verbindet die Fraktion die Ausdrücke tiefster 
Ergebenheit. — Von Berlin aus wurde dem Fürsten 
ö.v seinem Geburtstage eine ganze Waggonladung herr- 
Uchsier Blumenarrangements zugeschickt. — Die allge- 
weine deutsche Kunstgenossenschaft hat gleichfalls eine 
Adresse an den Reichskanzler erlassen. Ebenso hat 
derselbe Adressen erhalten aus Graudenz, vom konser­
vativen Zentralverein der Kreise Görlitz und Lauban, 
aus Schweidnitz, vom Verein zur Wahrung der ge- 
SSamen wirtschaftlichen Interessen Rheinland-West-

. vom Verein deutscher Eisen- und Stahl- 
~ Den „Hamburger Nachr." zufolge 

Ä Ä*st Bismarck, als die Rede auf die Mög- 
üHkelt seiner Rückkehr nach Berlin kam, in 
nmwS syMe mnn einen so großen Umzug nicht 

zum zweiten Male. Die Möglichkeit, daß er einmal 
tni Reichstag erscheinen werde, gab der Fürst zu. 
Zur Arbeiterfrage sagte Fürst Bismarck, die Streiks 
seien nicht das Schlimmste, sie ginnen vorüber; das 
Traurigste für die Arbeiter trete ein, wenn die Arbeit­
geber in Folge solcher Vorgänge die Lust verlören, 
weiter arbeiten zu lassen. Auf die Frage, ob er den 
Herzogtitel führe, gab er zur Antwort: die Sache 
habe ja im „Reichsanzeiger" gestanden; was dort 
stehe, sei wahr.

— Unter den vielen Zuschriften und Telegrammen, 
die der Kaiser aus Anlaß seiner Erlasse erhalten 
hat, ist besonders eins hervorzuheben, welches aus 
Florenz von der Gesellschaft für gegenseitige Hilfe der 

Arbeiter eingetroffen ist. In diesem Schreiben wird 
die Bewunderung vor dem Kaiser ausgesprochen für 
die bis jetzt an den Tag gelegten Regierungshand­
lungen und zugleich der wärmste Dank ausgedrückt 
für'die den Arbeitern bewiesene freundliche Gesinnung.

— Der neue Reichskanzler ergriff nach einer 
Berliner Korrespondenz der „Münchener Neuesten 
Nachrichten" am Donnerstag auf dem Diner beim 
Minister v. Bötticher das Wort und bemerkte u. a.: 
Als im Februar Se. Majestät der Kaiser an ihn die 
Frage wegen Uebernahme des Reichskanzleramts ge­
richtet habe, da hätte er nur antworten können: 
„Wenn Sie mich morgen in den Krieg schickten und 
mich auf den gefährdetsten Punkt des Schlachtfeldes 
stellten, so würde ich ohne Bedenken gehorchen und 
auch für Ew. Majestät auf dem Schlachtfelde zu 
sterben wissen. Anders ist es mit Ew- Majestät 
jetzigem Ansinnen: aber wenn es sein müßte, nun, so 
würde ich auch dies als mein Schlachtfeld ansehen, 
auf dem ich ein ehrenvolles Ende finden kann."

— Zu Paris soll im Mai eine Konferenz von 
Vertretern der europäischen Staaten zusammentreten, 
um Vereinbarungen hinsichtlich des Telegraphenwesens 
z. B. über Tarife und ähnliches zu treffen. Dann 
wird behauptet, daß schon Unterhandlungen mit den 
betheiligten Mächten eingeleitet sind, um auf Grund 
der Beschlüsse der Berliner Arbeiterschutz-Konferenz 
staatsrechtliche nationale Abmachungen zu beschließen.

— In Darmstadt soll demnächst eine Begegnung 
unseres Kaisers und der Königin „Vietoria" ftatt- 
finden, bei welcher Gelegenheit die Bedingungen fest­
gestellt werden sollen für die Kooptation Englands 
zur Aufrechterhaltung des Friedens.

— Gegen den „Arbeite rfeierta g" 'am 1. Mai 
spricht sich auch das in Leipzig erscheinende sozial­
demokratische Blatt „Der Wähler" aus, zu dessen 
Mitarbeitern u. a. auch der Reichstagsabgeordnete 
Liebknecht gehört. Das Blatt erklärt, daß es um den 
Tag würdig zu begehen, keiner allgemeinen Blau­
macherei bedürfe, und weist auf die Nachtheile der 
allgemeinen Arbeitsniederlegung hin.

— Wie amtlich gemeldet wird, ist der Gesund­
heitszustand der deutschen Schutztruppe für Ostafrika 
im Januar und Februar d. I. ein außerordentlich 
günstiger gewesen. Die Anwesenheit sowie die Nach­
richt von der Verstärkung der Truppe übt weit und 
breit den beruhigendsten Einfluß aus. Das Sicher­
heitsgefühl für Leben und Eigenthum und die Lust 
zur Arbeit hat sich erhöht.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Er­
nennung des Freiherrn Marschall v. Bieberstein 
zum Staatssekretär des Auswärtigen. Derselbe ist 
auch mit der Stellvertretung des Reichskanzlers im 
Bereich des auswärtigen Amtes betraut.

— Der Unterstaatssekretär im auswärtigen Amte, 
Graf Berchem, ist zum Wirklichen Geheimen Rath 
mit dem Prädikat „Exzellenz" ernannt worden.

— In den letzten Tagen der vorigen Woche war 
dieReichs-Beschwerdekommission hier versammelt, 
um eine Anzahl Beschwerden gegen Druckschriften, ver­
boten auf Grund des Sozialistengesetzes, zu erledigen. 
Von richterlichen Mitgliedern nahmen dem „Hamb. 
Korresp." zu Folge an den Sitzungen Theil: der 
Kanzler und Oberlandesgerichtsprüsident von Holleben- 
Königsberg, der Oberlandesgerichtsrath von Schneider- 
München, die Senatspräsidenten Delius und Nessel- 
Berlin, und Lehmann-Hamburg. Den Vorsitz führte 
Minister Herrfurth.

— Wie man aus München schreibt, macht sich 
gegen die Bierpreiserhöhung eine heftige Be­
wegung bemerkbar, zumal in Arbeiterkreisen. Die 
Arbeiter werden demnächst in eine regelrechte Agitation 
eintreten. Es wird zu diesem Zwecke eine große Ver­
sammlung stattfinden, worin zur Selbsthilfe gemahnt 
und die Theilnehmer dahin verpflichtet werden sollen, 
daß in den nächsten 4 Wochen Keiner Braunbier 
trinke und nur oberjähriges Bier oder Landwein zu 
sich nehme, den ein Konsortium um einen sehr billigen 
Preis liefern soll. Nur das Hofbräuhaus, welches 
bekanntlich nicht in den Ring der Großbrauer getreten, 
sondern sein Produkt zu dem alten Preise weiter ver­
kauft, ist vom Banne ausgeschlossen.

— Major Liebert wird nach Meldungen ver­
schiedener Blätter gegen Ende April aus Ostafrika 
zurückerwartet; er werde voraussichtlich die Nach- 
forderungen wegen des Vorgehens Wißmanns im 
Reichstage mit vertreten.

— Die „Kölnische Zeitung" spricht auf einmal 
von dem Bruderzwist der liberalen Parteien, 
welcher aufhören müsse. Mancher wackere deutsche 
Mann trage sich mit der Erwartung, daß das deutsche 
Bürgerthum sich um die flatternde Fahne der großen 
liberalen Partei sammeln werde.

— ,Die Getreideeinfuhr in Deutschland 
belief sich im Februar 1890 im Vergleich zu den in 
Klammern beigefügten Einfuhrmengen im gleichen 
Monat 1889 auf 268,663 (258,906) Doppelztr. 
Weizen, 553,154 (468,934) Doppelztr. Roggen, 
62,215 (107,334) Doppelztr. Hafer, 461,197 (333,601) 
Doppelztr. Gerste, 296,093 (178,670) Doppelztr. 
Mais und Dari. — In den Monaten Januar und 
Februar betrug die Einfuhr 1,412,323 (932,449) 
Doppelztr. Weizen, 1,575,112 (1,350,941) Doppelztr. 
Roggen, 327,003 (354,974) Doppelztr. Hafer, 
1,605,292 (1,205,592) Doppelztr. Gerste, 715,730 
(391,912) Doppelztr. Mais und Dari.

* Gießen, 1. April. Bei der am 28. März im 
1. Hessischen Wahlkreise (Gießen) stattgehabten Reichs­
tagsnachwahl wurden nach amtlicher Feststellung für 
Pickenbach (Antisemit) 7145 St., für Dove (dfr.) 
4715 St., für den nationalliberalen Kandidaten 
2100 St., den sozialdemokratischen 1335 St. und für 
den konservativen 428 St. abgegeben, so daß eine 
Stichwahl zwischen den beiden Erstgenannten er­
forderlich ist.

* Stuttgart, 1. April. Wie der „Staatsanzeiger 
für Württemberg" meldet, ist die Ständeversammlung 
niittels königlichen Dekrets auf den 15. d. Mts. zu­
sammenberufen.

* Breslau, 29. März. Fatale Verlegenheit. 
Das hiesige sozialdemokratische Organ, Schlesische Nach­
richten, ist augenblicklich seines Verlegers (Schneiders 
Maxara), sowie seiner gesammten Redaktion (Reichs­
tagsabgeordneter Kunert und Schuhmacher Heisig) auf 
einige Zeit verlustig gegangen, indem die genannten 
drei Herren gefänglich eingezogen sind. Gegen den 
Hauptredakteur Kunert schwebt bekanntlich ein Ma- 
jestätsbeleidigungsprozeß. Wie das Schlesische Morgen­
blatt wissen will, habe Herr Bebel versprochen, nach 
Breslau zu kommen, um einstweilen die Redaktion zu 
übernehmen.

* Münster i. Wests., 1. April. Der Regie­
rungspräsident Schwarzenberg ist heute durch den 
Oberpräsident Studt in sein Amt eingeführt worden.

Ausla « d.
Schweiz. Bern, 1. April. Wie aus dem Ge­

schäftsbericht des Bundesraths hervorgeht, müßte von 
der Einberufung der diplomatischen Schlußkonferenz 
für ein internationales Uebereinkommen über den 
Eisenbahn - Frachtverkehr auch für 1889 abgesehen 
werden, da von Seiten einiger Konserenzftaaten eine 
endgiltige Aeußerung über ihre Stellungsnahme zu 
dem vereinbarten Entwurf vom 17. Juli 1886 trotz 
wiederholter Einladungen noch immer aussteht.

Frankreich. Paris, 1. April. Jules Simon 
erklärte einigen Interviewern, obwohl die Berliner 
Konferenz nur Wünsche formulirt habe, sei sie doch 
von größter Bedeutung gewesen. Die Beziehungen 
Frankreichs zu Deutschland dürften sich nunmehr 
bessern. Jules Simon lobte ungemein den Kaiser 
und die beiden Kaiserinnen und rühmt die Liebens­
würdigkeit der deutschen Staatsmänner. Der Kaiser 
sei von ausgesuchter Höflichkeit, ein vorzügliches 
Französisch sprechend und ein Kenner der Aufgaben, 
mit denen die Konferenz sich beschäftigt. — Die 
Boulangistenführer reisen Donnerstag nach Jersey 
um dort ihre erste Berathung abzuhalten. — Nach 
eingehender Kenntnißnahme von dem Stande der 
Verhandlungen mit Egypten und England bezüglich 
der Konversion der egyptischen Schuld, stellte der 
Minister des Auswärtigen Ribot neue Anträge, welche 
er in dem heutigen Ministerrathe kundgab. Wie es 
heißt, sind die Verhandlungen in gutem Zuge und 
hofft man, daß dieselben bald beendigt sein werden. 
— Der Minister des Auswärtigen Ribot theilte dem 
Ministerrathe seine gestrige Unterredung mit Jules 
Simon über die Arbeiten bei der Berliner Konferenz 
mit. — Der deutsche Botschafter Graf Münster 
stattete gestern dem Minister des Auswärtigen Ribot 
einen Besuch ab.

England. London, 1. April. Im Unterhaus 
erwähnte gestern Unterstaatssekretär Fergusson eines 
in Athen umlaufenden Gerüchtes, wonach ein oder 
mehrere türkische Kriegsschiffe unter italienischer Flagge 
in der Richtung nach Kreta fahrend gesehen worden 
seien. Das Unterhans hat sich bis zum 14. April 
vertagt. — Die Staatseinkünfte Englands betrugen 
in dem verflossenen Fiskaljahre 89,304,316 Pfund 
Sterl., gegen das Vorjahr mehr 831,504 Pfd. Sterl. 
Der Voranschlag wurde um 3,154,277 Pfd. Sterl. 
überschritten.

Dänemark. Kopenhagen, 1. April. Der 
Landsthing nahm mit 40 gegen 13 St. die bereits 
gemeldete Resolution betreffs Genehmigung der Re­
gierungsvorlagen, einschließlich der Forderungen für 
die Befestigung Kopenhagens von der Seeseite an. — 
Da das Folkething die Budgetberathung des Budgets 
rechtzeitig nicht zu Ende zu führen vermochte, wird 
nunmehr durch ein provisorisches Gesetz die Regierung 
ermächtigt, die bestehenden Steuern weiter zu erheben 
und die für die Staatsverwaltung nothwendigen Aus­
gaben übereinstimmend mit der Budgetvorlage der 
Regierung zu leisten. — Die Session des Reichstags 
ist heute Nachmittag geschlossen worden. In der 
Schlußsitzung des Folkething brächte die Oposition 
eine Resolution ein, in welcher auf das Entschiedenste 
gegen die gestern vorn Landsthing angenommene 
Resolution Verwahrung eingelegt wird.

Belgien. Brüssel, 1. April. In der maritimen 
Kommission der Anti - Sklaverei -Konferenz wurde 
gestern der Bericht über die bisher vollendeten Ar­
beiten verlesen. Der Bericht ist von den Delegirten 
Mariens und Bourße verfaßt und von großem Um­
fange. An demselben wurden einige Aenderungen 
vorgenommen. Dank dem guten Willen der ver­
schiedenen Regierungen seien die in der Sache liegen­
den Schwierigkeiten glücklich überwunden und sei über 
alle» Punkte Einvernehmen erzielt. Wenn die Kon­
ferenz den mit dem Berichte vorgelegten Entwurf 
annehme, werde die Unterdrückung des Sklavenhandels 
zur See künftig durch ein vollständiges Gesetzbuch 

geregelt werden, welches die Gesichtspunkte der ver­
schiedenen Mächte wahre und dessen Wirksamkeit sich 
ohne Zweifel fühlbar machen werde.

Spanien. Madrid, 1. April. Im Senate 
überreichte Martinez Campos den Bericht betreffend 
die Verhaftung des Generals Daban. In der Depu- 
tirtenkammer zog General Cossola, nachdem der Justiz­
minister Sagasta das Recht der Regierung, alle 
Offiziere zu bestrafen, vertheidigt hatten, seinen Antrag 
zurück, nach welchem der Regierung in der Angelegen­
heit des Generals Daban ein Tadelsvotum ausge­
sprochen werden soll.

Portugal. Lissabon, 1. April. Die neue 
Kammer wird nach den jetzt vollständig vorliegenden 
Resultaten aus 114 Konservativen, 30 Progressisten, 
10 Monarchisten anderer Parteistellung und 3 Re­
publikanern zusammengesetzt sein. Der Marquis 
Sabugosa, der Graf San Januario und andere Pro- 
gessisten protestiren gegen das Zusammengehen der 
Progressisten und Republikaner bei der Wahl in 
Lissabon.

Rußland. Petersburg, 1. April. Nach einer 
amtlichen Bekanntmachung hat der Kaiser mit der 
Kaiserin dieser Tage das Militärgefängniß besucht, wo 
der Kaiser den Befehl gab, die Strafzeit aller Ge­
fangenen um einen Monat herabzusetzen. In Folge 
dessen wurden bereits am folgenden Tage 61 Sol­
daten aus dem Gefängniß entlassen. — Laut der 
„Nowoje Wremja" erachten die hiesigen leitenden 
Kreise die vollständigste Reserve für nothwendig, bis 
positiv erwiesen sei, ob Bismarck noch Chancen habe, 
seine frühere Rolle in der auswärtigen Politik wieder 
aufzunehinen (?). — Der Verein deutscher Reichs­
angehöriger veranstaltete heute ein Festmahl in der 
„Palme" , zur Feier von Bismarcks Geburtstag.

Italien. Rom, 1. April. Nach einem Mai­
länder Blatt äußerte der Generalstabschef Graf 
Waldersee gegenüber dem Bürgermeister von San 
Remo, das italienische Volk müsse die Militärlasten 
im Interesse des Friedens geduldig tragen; andern­
falls würde sich Italien allzu leicht einem Angriff 
aussetzen. Ferner betonte Graf Waldersee die fried­
lichen Gesinnungen des deutschen Kaisers.

Bulgarien. Sofia, 1. April. Die Regierung 
schloß mit der Firma Roth in Wien einen Vertrag 
ab, laut welchem dieselbe die Herstellung von 40 Millio­
nen Mannlicher-Patronen übernimmt.

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 1. April. Der Kaiser hatte gestern 

Nachmittag, nach Aufhebung der Frühstückstafel, mit 
seiner Begleitung einen Spazierritt nach dem Grune- 
wald unternommen, von welchem derselbe um 54 Uhr 
zum Schlosse zurückkehrte. — Bald darauf arbeitete 
der Monarch von 46 Uhr bis um halb sieben Uhr 
mit dem Reichskanzler von Caprivi und sah deinnächst 
auch noch den deutschen Botschafter von Radowitz bei 
sich. — Den Prinzen Heinrich hat die Königin-Re- 
gentin von Spanien zu einem Besuch in Madrid ein­
geladen; derselbe wird während des Aufenthalts der 
von dem Prinzen befehligten Kreuzer-Korvette „Irene" 
an der spanischen Küste, wahrscheinlich in der Oster- 
woche zur Ausführung koinmen. — Die Nachricht 
von der Verlobung der Prinzessin Viktoria mit dem 
Prinzen Albert von Sachsen-Altenburg wird von der 
„Post" anscheinend offiziös für falsch erklärt. — 
Fürst Bism a rck hat nach Mittheilung eines 
Korrespondenzbureaus einen Theil des Hotels Sacher 
int Helenenthal bei Baden nächst Wien gemiethet und 
gedenkt dort die Schwefelthermen zu gebrauchen. Die 
Dienerschaft tritt am 15. April ein, Fürst Bismarck 
und Graf Herbert kommen am 1. Mai.

— Wie bereits gestern mitgetheilt, soll die Ver­
lobung der am 12. April 1866 geborenen Prinzessin 
Victori a von Preußen mit dem Prinzen Albert von 
Sachsen-Altenburg bevorstehen. Der Prinz Albert 
von Sachsen-Altenburg ist der Vetter des regierenden 
Herzogs von Sachsen-Altenburg und war in erster 
Ehe mit der Tochter des Prinzen Friedrich Karl, der 
am 20. Juni 1888 verstorbenen Prinzessin Marie von 
Preußen, verwittweten Prinzessin Heinrich der 
Niederlande, vermählt. Die aus dieser Ehe stammen­
den beiden Prinzessinnen werden am Hofe ihres 
Onkels, des Herzogs von Anhalt, erzogen. Der Prinz 
Albert — jetzt 47 Jahre alt — ist kaiserlich russischer 
Generalmajor ä la suite Sr. Majestät a. D. und zur 
Zeit königlich preußischer Generalmajor und Kom­
mandeur der 3. Garde - Kavallerie - Brigade 
in Berlin. Seine militärische Laufbahn begann der 
Prinz in der preußischen Armee, trat sodann in 
russische Dienste über, avancirte dort bis zum Gene­
ralmajor, betheiligte sich mit Auszeichnung an dem 
russisch-türkischen Kriege und war zuletzt Kavalleric- 
Brigade-Kommandeur in Warschau. Aus dem russi­
schen Militärdienst trat der Prinz aus, weil er als 
Nichtrusse einen höheren militärischen Grad nicht 
erreichen konnte. Der Prinz gilt als hervorragender 
Kavallerieführer und erfreut sich des. besonderen 
Wohlwollens des Kaisers. Der Prinz ist eine hohe, 
stattliche, weit jünger als 47 Jahre scheinende Er­
scheinung, von sehr gewinnenden Umgangsformen und 
in der Berliner Gesellschaft allseitig beliebt. — Die 
wiederholte Anwesenheit des regierenden Herzogs von 
Sachsen-Altenburg wird mit dieser Verlobung in Zu­
sammenhang gebracht.



Armee und Flotte.
— Zu den bevorstehenden Kaisermanövern 

des Landheeres und der Flotte sind die Vorbe­
reitungen aller Orten in vollem Gange. Nach der 
Insel Alsen sollen von Flensburg aus gegen 8000 
Mann übergesetzt werden. Behufs Feststellung der 
Tiefenverhältnisse in der Flensburger Föhrde trafen 
kürzlich einige Torpedoboote im Flensburger Hafen 
ein, um Messungen vorzunehmen. Die kaiser­
liche Jacht „Hohenzollern", die den Kaiser 
von Kiel nach Flensburg führt, wird nämlich 
von einem stattlichen Geschwader, bestehend 
aus 8 schweren Panzerschiffen, mehreren Korvetten, 3 
Avisos und 2 Torpedobootsdivisionen, begleitet werden. 
Ihres größeren Tiefgangs wegen sind die Panzer­
schiffe genöthigt, in der Außenföhrde bei Brunsnis 
sich vor Anker zu legen; die übrigen Kriegsschiffe da­
gegen geben dem Kaiser das Ehrengeleit bis in die 
unmittelbare Nähe von Flensburg/ Die „Hohen- 
zollern" wird gegenüber dem an der Südseite der 
Föhrde belegenen Kielseng vor Anker gehen; der 
Kaiser besteigt das Königsboot, das ihn bis zur 
Landungsbrücke bei Flensburg trägt. Von hier be- 
glebt sich der oberste Kriegsherr nach dem benach­
barten großen Exerzirfelde beim Schäferhaus, wo die 
große Kaiserparade abgehalten wird. Danach 
geht der Kaiser wieder an Bord der „Hohenzollern" 
und dampft mit der Kaiseryacht seewärts bis 
zur Höhe von Gravenstein, von wo das Königs­
boot ihn nach dem herzoglichen Schlosse, dem Besitz- 
thum des Herzogs Ernst Günther zu Schleswig- 
Holstein führt. Hier wird der Kaiser in den Tagen 
vom 4. bis 10. September sein Hauptquartier auf­
schlagen. Am Sonntag, den 7. September, der zum 
Ruhetag bestimmt ist, nimtyl der Kaiser zunächst die 
ruhmreichen Schlachtfelder in Düppel und Umgegend, 
sowie auf Alsen in Augenschein; auch das Augusten- 
burger Schloß, den Ahnensitz der Kaiserin, gedenkt 
Kaiser Wilhelm zu besichtigen; alsdann wird der 
greisen Herzogin Wilhelmine zu Schleswig-Holstein- 
Glücksburg, die durch den Prinzen Julius eine Ein­
ladung nach Berlin hat ergehen lassen, ein Besuch 
abgestattet werden. Am Montag, Dienstag und 
Mittwoch derselben Woche finden dann die groß­
artigen Manöver zwischen Flensburg und Sonder- 
burg und an der Westküste der Insel Alsen statt, an 
welchen sich sämmtliche Truppentheile des 9. Armeekorps 
und die Flotte betheiligen. Wie gemeldet wird, wird 
die Erstürmung der berühmten Düppeler Höhen unter 
Mitwirkung des Panzergeschwaders und der Torpedo­
bootsdivisionen den Haupt- und Endpunkt der Opera­
tionen bilden. Zum ersten Male seit Gründung des 
deutschen Reiches wird uns das großartige Schauspiel 
eines gemeinschaftlichen Land- und Seemanövers ge­
boten. Die Anwesenheit eines englischen Geschwaders 
während der Manöver ist als feststehend zu betrachten; 
bestimmt verlautet, daß der Prinz von Wales mit 
der englischen Flotte eintreffen wird. In den be- 
theiligten Ortschaften rüsten sich bereits die Bürger­
schaft und die verschiedenen Vereine zu einem glänzen­
den und würdigen Empfang des Kaisers in Deutsch­
lands Nordmark.

— Zum Nachfolger des Generalinspekteurs der 
Fußartillerie, Generallieutenants v. Roerdansz, ist 
der Direktor des Waffendepartements im Kriegs­
ministerium, Generallieutenant Salb ach, bis vor 
Kurzem Präses des Artillerie-Prüfungskommission, in 
Aussicht genommen.

— Die neue Armeeeintheilung ist mit dem 
1. April in Kraft getreten. Nach der neuen Ein- 
theilung wird die militärische Front nach Frankreich 
zu durch drei deutsche Armeekorps (XIV., XV., XVI.), 
die Front gegen Rußland durch vier Armeekorps (I., 
n., V, XVII.) geschützt sein.

— Die Frage der zweijährigen Dienstzeit 
so wird dem „Frankfurter Journal" aus Straßburg 
mitgetheilt, soll in der Besprechung des Kaisers mit 
dem dortigen Korpskommandeur, General Heuduck, 
erörtert worden sein. Sodann wurde die Idee be­
sprochen, den sämmtlichen Hauptleuten das Gehalt 
der Hauptleute 1. Klasse zu geben und die Lieute­
nants in Altersgehaltsklassen einzutheilen.

— Das 34. Infanterie-Regiment verließ Dienstag 
Stettin, wo dasselbe 19 Jahre in Garnison ge­
standen, um sich nach Bromberg zu begeben.

* Metz, 1. April. Der kommandirende General 
des XVI. Armeekorps, Graf Häseler hielt heute Vor­
mittag bei Frescaty eine Parade über die hier garni- 
sonirenden Truppen des XVI. Armeekorps ab.

* Kiel, 1. April. Der Aviso „Grille" stellte

heute unter Kommando des Korvetten-Kapitäns Sar- 
now in Dienst. Die Jndiensthaltung dauert bis 
kommenden Herbst.

* Altona, 31. März. Das 75jährige Jubiläum 
des 1. Thüringischen Infanterie Regiments Nr. 31 
wurde durch einen Festakt auf dem Kasernenhofe 
heute feierlich begangen. Die Stadtverordneten 
Monas haben dem Regiment einen silbernen Tafel­
aufsatz gewidmet.

Sawicki feiert heute sein fünfundzwanzigjähriges 
Priesterjubiläum in aller Stille. Der Charwoche 
wegen wird die eigentliche Feier des schönen Tages 
am 3. Juni stattfinden. — Die fliegende Fähre, 
welche am 1. April in Betrieb gesetzt werden sollte, 
ist noch nicht eingerichtet und wird erst am 4. d. M. 
mit der Ueberfahrt begonnen werden können.

* Graudenz, 1. April. Graudenz ist mit dem 
1. April in die Reihe der großen Garnisonstädte 
eingetreten. Zwei Bataillone Infanterie und eine 
Abtheilung Artillerie sind zu der bisherigen Garnison 
in Stadt und Festung hinzugekommen, neben den 
14ern wird es fortan auch 141er in Graudenz geben, 
die 17er gehen in den 35ern auf, höhere Militärver­
waltungen, mehrere Generale garnisoniren nun in 
Graudenz. Zum Empfange der neuen Truppen hatte 
die Stadt festlich geflaggt.

[=] Krojanke, 1. April. Der Haushalts-Etat 
unserer Stadt balancirt in Einnahme und Ausgabe 
mit 23761,50 Mk. — Erfreulicher Weise stehen die 
finanziellen Verhältnisse unserer Stadt so günstig, 
daß, nachdem erst im vorigen Jahre die Kommunal- 
steuer von 420 auf 375 Prozent der Klaffensteuer 
reducirt worden ist, dieselbe in diesem Jahre abermals 
um 25 Prozent herabgesetzt worden ist, so daß nach 
dieser neuen Ermäßigung die Kommuualsteuer nur 
350 Prozent der Klassen- und klassifizirten Ein­
kommensteuer betragen wird. Zu diesem günstigen 
Umstände trägt nicht minder die Eisenbahn-Direktion 
bei, welche allein an unsere Stadt an Steuern 
2702 Mk. jährlich entrichtet. — In dem verflossenen 
Vierteljahre sind in unserer ca. 2000 Seelen zählenden 
evangelischen Gemeinde schon 28 Todesfälle auf dem 
hiesigen Standesamte zu verzeichnen gewesen, während 
die Zahl der Verstorbenen im vorigen Jahre sich im

(??) Christburg, 1. April. Heute fand eine 
außerordentliche Stadverordneten-Versammlung statt, 
in welcher zunächst der Kaufmann Balzereit in sein 
Amt als Beigeordneter eingeführt und vereidigt wurde. 
Alsdann wurde beschlossen, zur Deckung der Kom­
munallasten 310 pCt. und zur Deckung der Kreis­
abgaben 150 pCt. der Klassen- und Einkommensteuer 
zu erheben. Die vorjährige Rechnung, welche in Ein­
nahme mit 40,631 Mark, in Ausgabe mit 36,455 
Mark und einem Bestände von 4176 Mark abschließt, 
wurde sodann von der Versammlung dechargirt. 
In die Kommunalsteuer - Einschätzungskommission 
wurden gewählt aus der Stadtverordnetenversammlung 
die Herren Behrend, Fleck, Stramm und Krause, aus 
der Bürgerschaft die Herren Dr. Hannemann, Rogalski, 
Fritz und Eduard Weichler. Sodann wurde die 
Schlachthausfrage der Versammlung unterbreitet. Nach­
dem die Frau Günther ihre Genehmigung zum Ver­
kauf der Landparzelle für den Preis von 1000 Mark 
pro preußischen Morgen nicht gegeben, wurde beschlossen, 
mit einem anderen Verkäufer in Verbindung zu treten, 
und zwar wurde zunächst das Aschkowski'sche Grund­
stück in Aussicht genommen, welches hoffentlich auch 
wohl gekauft werden wird, umsomehr als Wohn­
haus und Viehstall bereits vorhanden, der Anschluß 
an die Wasserleitung aber nur ca. 20 Meter beträgt 
und die Abwässerung mit geringen Kosten verknüpft 
ist. Zum Schluß wurde der Molkerei-Direktor Galli 
als Schriftführer der Versammlung gewählt. — Heute 
Mittags wurde die Leiche des Ortsarmen Eduard 
Beutel im Mühlenfluß der Sorge vorgefunden. Da 
der Verunglückte an Epilepsie leidet, so ist nur anzu- 
nehmen, daß er beim Spaziergange längs des Ufers 
von Krämpfen befallen in das Wasser gestürzt und so 
seinen Tod gefunden hat.

(!!) Liebemühl, 1. April. Gestern früh fand der 
Umzug des Kaiserlichen Postamtes hierselbst aus dem 
am Markt belegenen Hause des Postverwalters Herrn 
Pfeifer, worin dasselbe über zwanzig Jahre gewesen, 
nach dem .auf der Sonnendorfer Vorstadt belegenen 
Hause des Hotelbesitzers Thorun statt. Dem Publikum 
kommt die Verlegung des Postamts nicht sehr zu 
statten, da vier Fünftel der hiesigen Einwohner nach 
der entlegenen Vorstadt zur Abholung von Briefen 
und Zeitungen wandern müssen.

E Osterode, 1. April. Seit einigen Tagen 
herrscht in den Straßen unserer Stad/ ein reges 
Treiben, veranlaßt durch den Truppenwechsel. Gestern 
Vormittag verließ uns das Jügerbataillon Graf Iork 
und begab sich per Extrazug nach seiner neuen Gar­
nison Ortelsburg. Bürgermeister Elwenspök richtete 
an dasselbe von der auf dem neuen Markte errichteten 
Tribüne einige herzliche Worte des Abschieds, in denen 
er besonderstes schönen Einvernehmens gedachte, das 

Kirche und Schule.
Berlin. Unter den 10 neu angestellten Ge- 

meindeschullehrern befinden sich sechs akademisch 
gebildete Herren, die sich auch den Doktortitel er­
worben haben. Diese Herren haben bei der Ueber- 
füllung des höheren Schulfaches es vorgezogen, sich 
dem Dienst der Gemeindeschule zu widmen. Wie 
man hört, gedenkt die Stadt aus ihnen, nachdem sie 
tüchtige pädagogische Erfahrungen gesammelt haben, 
die Lehrer für die höheren Bürgerschulen zu ge­
winnen.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 2. April. Aus dem Legethor-Bahn- 

hofe herrschte gestern Nachmittag ein reges mili- 
täUsches Leben, denn in sechs meist mehr als hundert 
Achsen starken Extra-Zügen trafen in der Zeit von 
12 bis 5i Uhr die Artillerie (Stamm-Mannschaften 
für das neue Feld-Artillerie-Regiment Nr. 36) und 
die aus Magdeburg kommende Train-Kompagnie hier 
ein. Auf dem Perron befanden sich Deputationen 
des hiesigen Offizier-Korps und die Kapelle des 
Regiments Friedrich I., welche jeden einfahrenden 
Zug mit einem Musikstücke empfing. Durch die 
Militärzüge wurden die Bahnhofsgeleise derartig in 
Anspruch genommen, daß nur der Personenverkehr ‘ Ganzen auf 63 beließ 
aufrecht erhalten werden konnte und die auf dem 
Rangirbahnhofe angekommenen Güterwagen nicht 
laderecht gestellt werden konnten. — Der komman- 
dirende General Herr Generallieutenant Lentze ist 
gestern früh von Berlin hier eingetroffen nnd nahm 
im Laufe des Vormittags die vorschriftsmäßigen 
militärischen Meldungen entgegen — Der Direktor 
der hiesigen Reichsbank-Hauptstelle Herr Sauerhering 
beging heute sein 25jähriges Jubiläum als Vorsteher 
der hiesigen Bankbehörde. Vorher bei den Bank­
anstalten zu Thorn und Elbing funktionirend, wurde 
anfangs der 1860er Jahre, Herr Sauerhering als 
zweiter Vorstandsbeamter hierher versetzt und am 
1. April 1865 zum Direktor der damaligen preußi­
schen, späteren Reichsbankstelle ernannt, welche mit 
Wiedererrichtung der provinziellen Selbstständigkeit 
Westpreußens am 1. April 1878 zur Reichsbank- 
Hauptstelle erhoben wurde. — In Folge der orkan­
artigen Stürme werden jährlich die Anpflanzungen 
auf den sich längs der Ostseeküste hinziehenden Dünen 
durch darüber gewehten Sand arg mitgenommen, 
theilweise sogar ganz dadurch erstickt. Seit mehreren 
Jahren nun sind zu diesen Anpflanzungen theils eine 
eigene Art von Kiefern, theils Sandhaser, theils 
Grassämereien verwendet worden, um zu erproben, 
welche Art von Vegetation _ der Versandung am 
kräftigsten Widerstand entgegenfetzt. Namentlich wird 
das Fischerdorf Oestlich Neufähr von Sandver- 
wehungen seht unangenehm heimgesucht und es würde 
bereits dem Untergänge preisgegeben sein, wenn die 
Königliche Forstverwaltung nicht unablässig bemüht 
wäre, diese sogenannten Wanderdünen durch Be- 
pflanzungen festzulegen. Auf mehreren Hügelketten, 
die dem Sturme ganz besonders ausgesetzt sind, hat 
die Königl. Forst-Verwaltung im Laufe des ver­
gangenen Winters mehrere hundert Fuder Schlick aus 
Abzugsgräben der angrenzenden Niederung hinauf­
bringen und ausbreiten lassen. Diese Stellen sollen 
sich im Laufe des Sommers festlegen und dann An­
pflanzungen erhalten. Für die genannte Arbeit sind 
mehrere tausend Mark, hoffentlich nicht ohne Erfolg, 
verausgabt worden. (D. Bl.)

* Putzig, 31. März. Gestern wurde in der 
hiesigen staatlichen Fortbildungsschule in Gegenwart 
des gesammten Curatoriums die Jahresprüfung ab­
gehalten. An 3 der tüchtigsten Schüler wurden 
Prämien, bestehend in verschiedenen Stücken brauch­
baren Handwerkszeuges, vertheilt. — Eine große 
Festfreude ist mehreren Lehrern unseres Kreises da­
durch bereitet worden, daß ihnen vom Ministerium 
für Hebung des deutschen Sprachunterrichtes Grati­
fikationen in der Höhe von 150—300 Mark bewilligt 
worden sind.

* Dirschau, 1. April. Herr Dekan und Propst I

Gründonnerstag, Charfreitag 
und Ostern.

Kurze Skizzen aus alter Zeit von
Adam Löffler.

Nachdruck verboten.

Aller Orten wurde in alten Zeiten der „Grün­
donnerstag" sehr friedlich begangen. Von diesem Tage 
an bis zu dem Ostermorgen durfte mit den Glocken 
nicht geläutet werden. In den Kirchen wurde der 
Altar entkleidet und mit schwarzen Stoffen und Decken 
behängen. Wer nicht christlicher Religion war, durfte 
sich weder auf der Straße noch sonst wo sehen 
lassen und zwar vom „krummen" Mittwoch an bis 
auf den „hohen" Sonnabend Abend.

Am Donnerstag Nachmittag wurde der „alte 
Adam" entsündigt. Dieser seltene Gebrauch bestand 
in Folgendem: In jeder Stadt, Flecken oder, Dorf 
der Mark wurde ein „Keel" ausgesucht, der hinsichtlich 
seiner Aufführung in schlechtem Ruf stehen mußte, 
woran denn in der Regel kein Mangel war. Am 
Aschermittwoch oder „Schürtage" zog man ihm des 
Morgens Trauerkleider an; barfüßig und mit be­
decktem Haupt wurde er dann in die Kirche geführt 
und so aufgestellt, daß er von der ganzen Gemeinde 
gesehen werden konnte. Nachdem der Gottesdienst 
beendet war, fuhr die ganze Gemeinde auf den 
„sündigen Ruppsack" los, knuffte ihn tüchtig durch und 
warf ihn zur Kirche hinaus. Dies hieß man „den 
alten Adam" austreiben.

Vom Tage der Hinauskomplimenttrung an mußte 
der schlechte „Kerl" in eben dem schwarzen Habit 
durch den Ort laufen und vor allen Kirchenthüren, 
während darin Gottesdienst gehalten wurde, stehen; 
er durfte bei Strafe des Gassenlaufens nicht eintreten, 
auch während der Vormittagsstunden mit Niemanden 
eine Silbe sprechen. Für die Marter aber wurde 
er während der sieben Wochen täglich von den Geist­
lichen und Chorherren, wo es dergleichen gab, der 
Reihe nach an den Tisch gern nmen und gespeist. Am 
Hohen- oder Gründonnerstag wurde das Individuum 
nun, wie am Aschermittwoch, zu der Kirche geführt, 
woselbst es während des Gottesdienstes von den an­
wesenden „Gläubigen" Almosen empfangen durfte; 
alsdann wurde es von allen Sünden „ledig" gesprochen, 
denn am Grünen Donnerstag wurde Ablaß selbst von 

Todsünden ertheilt, während er am Aschermittwoch 
nur für erläßliche Sünder ertheilt werden konnte. —

Die Almosen, die man dem „Sündenbock" spendete, 
fielen um so reichlicher aus, je mehr ihn der ganze 
Ort als solchen ansehen und betrachten durfte und 
sich durch die Buße desselben mit Gott versöhnt 
glaubte. Er stand nun wieder so rein von Sünden 
da, als der erstgeborene Mensch und erhielt 
zum Andenken an diese Handlung den Namen 
Adam.

Nach den allgemein herrschenden Ansichten einer 
stellvertretenden Genugthuung durch Menschen fand 
Niemand einen Anstoß bei diesen wunderlichen, der 
guten alten Zeit eigenen Zeremonien.

Am Abend begab sich die ganze Gemeinde zur 
Char- oder „Rumpelmette", die auch die „Lichtermesse" 
— hieß, in die Kirchen, welche theils überfüllt waren. 
Diese leuchteten im Hellen Kerzenglanz. Die Lichter 
waren im Innern der Kirchen zu drei und drei ver­
theilt und standen auf eisernen Triangeln. Nach dem 
gebräuchlichen Jntroitus vor dem nun weißbehangenen 
Altar, stimmte der in Weiß gekleidete Geistliche 
Psalmen an. Nach Beendigung eines jeden Psalmen 
wurde auf dem Triangel je eh Licht gelöscyt, das 
zweite nach dem Ende der zweiten und das letzte 
nach Absingung der letzten Strophe.

Beim Benediktus ließ man nur eine Kerze brennen, 
die aber unter dem Altar verborgen wurde. Dann 
folgte das Miserere. Nach demselben erhob sich ein 
furchtbares Getöse, eine wahre „Katzenmusik": Jeder 
„Andächtige" hatte zu diesem Zweck ein Instrument 
mitgebracht, wenn es nicht anders war wenigstens 
einen großen Stock oder Stein, womit er die Bank 
oder Thüren fürchterlich bearbeitete. Die,,s gräuliche 
Lärmen im Finstern sollte den Ueberfall des Judas 
und die Gefangennahme Christi, als er am Oelberg 
betete, vorstellen.---------

Solche Rumpelmette fand stets vorher, also am 
Mittwoch vor dem Grünen Donnerstag statt und wurde 
auch häufig am Charfreitag wiederholt. —

Nachdem nun die Gemeinde genug f.'lotria ge­
trieben hatte, wurde die versteckte Kerze wieder auf 
den Altar gestellt. Ob nicht Ungebührlichkeiten unter 
dem Schleier der Dunkelheit während dieser Metten 
stattfanden, kann hier nicht erörtert werden. Dem­
nächst schlich sich Einer nach dem Andern nach Hause, 
womit die Ceromonie beendigt war,

Uebrigens war es Sitte, daß an diesem Tage 
Grünkohl gegessen wurde.

Der Charfreitag oder der gute Freitag, wie ihn 
die Niederländer und Engländer nennen, war bereits 
int IV. Jahrhundert der größte Büß-, Bet- und Fast­
tag des Jahres, indem man von dem Tage an, wo 
Christus am Kreuze verschied, bis am Auferstehungs­
morgen, vierzig Stunden lang, weder Speise noch 
Trank zu sich nahm, sondern die ganze Zeit der An­
dacht widmete. Diese Strenge ließ jedoch bald nach, 
und obwohl verschiedene Kirchenversammlungen, be­
sonders die zu Toledo 694, die Feier des Charfrei- 
tags besonders einschärfte, sank letztere doch allmälig 
zu einem bloßen Fasttag herab, an welchem sogar die 
weltlichen Geschäfte nicht ruhen. Nur in den evan­
gelischen Ländern ist er Feiertag geblieben, an dem 
nicht nur jede Arbeit, sondern auch die lärmende 
Freude, wie Musik und Tanz, untersagt ist, so daß 
er dort mit Recht der „stille Freitag" heißt.

Besonders in London wird der »Good-Friday« 
durch Schließen aller Geschäfte, Klubs Museen und 
Regierungsämter, mit Ausnahme der Post, sowie durch 
Offenstehen aller Kirchen gefeiert, und die Sülle der 
sonst geräuschvollen Stadt wird durch das Läuten 
der Kirchenglocken und bis zum Beginn des Gottes­
dienstes der vielen Kreuzbrodverküufer unterbrochen. 
Mit Tagesanbruch beginnt der Ruf: »Hot cross buns; 
one a penny buns- two a penny buns; bet Gross 
buns,« („heiße Kreuzbrödchen, eins für einen Pfennig, 
zwei für einen Pfennia, heiße Kreuzbrödchen") zunächst 
von kleinen Knaben, die ihren mit reinem Flanell 
ausgeschlagenen, mit glänzend weißem Tuch überdeckten 
Korb mit buns, spans oder Brödchen, auf denen ein 
Kreuz abgedrückt ist, am Arm tragen und mit aller 
Kraft ihrer Lungen ihre Waare ausschreien, sodann 
kommen Männer und Frauen jeglichen Alters, um 
ihre buns feilzubieten. Ein wahrer Höllenspektakel 
entsteht, welcher respektvoll mit dem Beginn des 
Gottesdienstes verstummt.

Aehnliche weiße Brödchen bilden uebst Heringen 
und weißen Bohnen in Antwerpen die Hauptnahrung 
des Tages. In Schwaben dagegen ißt man salzige 
Bretzeln, welche, nüchtern gegessen, vor dem Fieber 
schützen sollen, und meidet alle Hülsenfrüchte, um von 
Geschwüren befreit zu bleiben.

In den Kirchen katholischer Länder sind mehr oder 
minder prächtige Grabmäler errichtet, welche das Grab

zwischen Militär und Bürgerschaft stets bestanden Hai 
Der Bataillonskommandeur dankte ebenso herzlich für 
das freundliche Entgegenkommen der Stadt Osterode 
und schloß mit einem Hoch auf die Bürgerschaft- 
Heute Abend trifft unsere neue Garnison, das Infam 
terie-Regiment v. Grolman Nr. 18, aus Gleiwitz und 
Beuchen hier ein. Von Seiten der städttschen Behörde» 
ist eine Feststraße hergerichtet, die Bürger haben ihre 
Häuser mit Tannengrün und Fahnen geschmückt und 
bei einbrechender Dunkelheit werden die Fenster in be» 
Straßen, durch welche die Truppen zu ziehen haben, 
erleuchtet werden.

* Heiligenbeil, 31. März. Wie es heißt, geht 
man mit dem Plane um, bei der Einführung des 
neuen Eisenbahn-Fahrplans die bisherigen Kourier­
züge 3 und 4 hier halten zu lassen. — Arbeiter 
fanden am 28. März beim Strauchroden in dein 
Bladiau - Pohblitter Grunde einen kleinen Topf, in 
welchem sich in einem kleinen leinenen Beutel über 
100 Stück gut erhaltene verschiedene Münzen aus den 
Jahren 1538 und 1539 befanden.

* Garnsee, 1. April. Im Anschluß an den 
gestrigen Bericht betreffs des Drews'schen Brandes 
in Klein-Nogat sei noch erwähnt, daß das Feuer aus 
allen Ecken des Gehöfts zugleich aufloderte, was da­
rauf schließen läßt, daß bei dem Anlegen desselben 
mehrere Personen betheiligt gewesen sind. Ferner 
sei noch erwähnt, daß, wie jetzt genau festgestellt, 
nicht 16, sondern 25 Rinder und 18 Pferde, sowie 
17 Schweine und eine Menge Federvieh in den 
Flammen umgekommen sind.

* Stolp, 31. März. Die von Cöslin nach hier 
verlegte 4. Schwadron des 7. pommerschen Husaren- 
Regiments Fürst Blücher von Wahlstatt rückte heute 
unter klingendem Spiel in unsere Stadt ein, die zur 
Feier des Tages Fahnenschmuck angelegt hatte. Vor 
der Stadt wurde die Schwadron durch Vertreter des 
Magistrats und der Stadtverordneten begrüßt und 
300 Mk. zur freien Verfügung als Spende der 
städtischen Körperschaften übergeben.. Unsere Stadt, 
die jetzt dem neuen 17. Armeekorps in Danzig ange­
hört, zählt nunmehr vier Schwadronen zu ihrer 
Garnison. — Unsere Stadtverordneten haben am 
Sonnabend den als Gemeinde-Einkommensteuer zur 
Hebung gelangenden Zuschlag zu den Staatssteuern 
auf 220 Proz. (d. h. gegen das Vorjahr um 30 Proz. 
geringer und gegen» 1888—89 um 40 Proz. geringer) 
festgesetzt, ein für die finanzielle Lage unserer Kom­
mune jedenfalls sehr günstiges Zeichen. (D. Z.)

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grand der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

3. April: Veränderlich, windig, strichweise
bedeckt und Niederschläge, etwas wärmer. 
Starke bis stürmische Winde in den Küsten- 
gegenden. ,

4. April: Windig, veränderlich, zum Theil 
hell und sonnig, Wärmelage wenig verändert.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets willkommen.)

Elbing, den 2. April.
* (Der Kaufmännische Verein) beschloß seine 

diesjährige Winterversammlungen gestern in üblicher 
Weise. Nachdem die Pelz'sche Kapelle ein Quintett 
von Beethoven vorgetragen hatte, nahm Herr Gym­
nasiallehrer Behring das Wort zu seinem Vortrage 
„Eine englische Stimme über das neue deutsche Reich/ 
Redner ging hier auf einzelne Kapitel der interessanten 
Schrift „Jmperial Germany" von Sydney Whitman 
ein, die freilich erst ganz verständlich wird, wenn 
man desselben Verfassers Schrift „Conventional cant‘: 
kennt. Es ist bekannt, welches berechtigte Aufsehen 
die erstere Schrift in deutschen Kreisen machte nnd 
welche Anerkennung dem Verfasser wegen seiner objek­
tiven Würdigung der deutschen Zustände zu theil 
wurde. Auf die Ausführungen des Herrn Vor­
tragenden gehen wir nicht ein, da dies in Form 
eines Referats nur zu einer Entstellung der 
von Whitman geäußerten Ansichten führen konnte. 
Nach dem Vortrage erstattete noch Herr Stadtrath 
Sallbach einen Schlußbericht über das verflossene 
Vereinsjahr, in welches der Verein mit 3 Ehren-, 
40 außerordentlichen und 276 ordentlichen Mitgliedern 
eintrat. Neu ausgenommen wurden während des 
Jahres 55 Mitglieder, davon 26 außerordentliche, 
während 9 Mitglieder verstorben sind. Es wurden

Christi darstellen sollen und ist es Sitte, schon am 
Tage vorher aus einer Kirche in die andere zu gehen, 
um möglichst viele Grabmäler besuchen zu können. 
Auch in Belgien ist die Gewohnheit, die sogenannten 
„vierzehn Stationen von Jerusalem" zu machen, sehr 
üblich.

Die Sitte aber, am Charfreitag das Leiden Christi 
szenisch darzustellen, welche im Mittelalter sehr ver­
breitet war, hat jetzt überall aufgehört. In Körnten 
fand noch 1807 eine Charfreitagstragödie statt. 
Gegenwärtig sind diese Aufführungen nicht minder 
verschwunden, als die chemaligen Charfreitags-Pro- 
zessionen. Selbst die Versuche, welche man den Jahren 
1848—1852 in Tirol und Körnten machte, die frühe­
ren Prozessionsschauspiele wieder einzuführen, sind 
mißlungen. Nur das sogenannte Passtonsspiel, wel­
ches alle zehn Jahre in dem oberöayerischen Gebirgs- 
dorfe Oberammergau aufgeführt wird, hat sich bis zu 
unseren Tagen erhalten, wenn es auch nicht am Char­
freitag, sondern im Hochsommer stattfindet. — Das­
selbe stellt die ganze Leidensgeschichte Christi in Jeru­
salem bis zur Auferstehung dar. Es ist eigentlich 
nur für Landleute bestimmt, aber auch für den 
Gebildeten durch die Innigkeit und Naivität 
des Ausdrucks erhebend und erbauend. Das ur­
sprüngliche Gedicht wurde von Benedictinermönchen des 
Klosters Ettal im Jahre 1633 abgefaßt und zum 
ersten Male im Jahre 1634 aufgeführt. Im An­
fänge dieses Jahrhunderts wurde die Aufführung ver­
boten und nur auf dringende Vorstellung einer Depu­
tation der Oberammergauer beim König wurde die­
selbe unter der Bedingung gestattet, daß alles An­
stößige daraus beseitigt würde.

Dr. Ottomar Weiß arbeitete das Passionsspiel so 
um, wie es seit 1811 zur Darstellung kommt. Seit 
jener Aufführung wuchs sein Ruf uud der Zulauf von 
Nah und Fern, so daß die Bühne vom Kirchhofe des 
Dorfes auf eine große Wiese verlegt werden mußte, 
wo sie sich jetzt noch befindet.

Es ist eine alte Sitte, zu Ostern einander zu be­
schenken, theils um zur Zeit eines so allgemeinen und 
hohen Freudenfestes Anderen ein Vergnügen zu 
machen, theils weil dies von vielen Völkern geschah, 
welche den Anfang des Frühlings oder die Osterzeit 
als den Anfang des Jahres auf festliche Weise be­
ginnen und diesen, wie manchen anderen an sich recht 
hübschen Gebrauch aus der heidnischen in die christ- 



während des Winterhalbjahrs 20 Vorträge gehalten, 
Don denen 3 auch vor Damen stattfanden und 2 
Nämlich die des Herrn Tromholt mit dem Gewerbe- 
Derein zusammen veranstaltet und auch Nichtmitgliedern 
zugänglich waren. An den Vortragsabenden sprachen 
außer Herrn Tromholt noch die Herren Realgym- 
nasialdirektor Brunnemann und Gymnasiallehrer 
Behring je zweimal. Herr Stadtrath Sallbach sprach 
denjenigen Herren, welche in bereitwilligster Weise Vor­
träge übernommen hatten, den Dank des Vereins aus, und 
die Anwesenden gaben ihren Dank durch Erheben 
Don den Sitzen Ausdruck. Herr Reidnitz brächte ein 
Hoch auf den Vorsitzenden, Herrn Stadtrath Sallbach 
aus, dessen Geschäftsführung es zu danken sei, daß 
sich immer Herren finden, welche bereit sind durch 
anregende Vorträge das geistige Leben des Vereins 
zu fördern. Herr Stadtrath Sallbach erklärte, daß 
auch die anderen Vorstandsmitglieder mit ihm gleichen 
Antheil an den Verdiensten um den Verein' hätten 
und brächte dem letzteren ein Hoch aus. DiePelz'sche 
Kapelle spielte nun noch einige Stücke, die sämmtlich 
recht gut zum Vortrag gelangen und den lebhasten 
Beifall der Anwesenden fanden.

* (Stadttheater.j Die Schlußvorstellung der dies­
jährigen unter der Aegide des Herrn Direktor Mauthner 
so ruhmvoll verlaufenen Saison gestaltete sich zu einer 
bedeutenden Ovation nicht nur für den Leiter der 
Bühne, sondern auch für die beliebtesten Mitglieder 
derselben. Ein fast ausverkauftes Haus legte davon 
Zeugniß ab, daß die auf längere Zeit scheidende Schau- 
fpiellgesellschaft, insonderheit Herr Direktor Mauthner 
durch seine umsichtige Direktion, sich allgemeine Sym­
pathie erworben hat und daß die zahlreichen Zuschauer 
den scheidenden Mimen für die Dauer ihrer Ab­
wesenheit die besten Wünsche auf den Weg mitgab. 
Zur Aufführung gelangte bei dieser Abschiedsvorstellung 
das Bauernfeld'sche Lustspiel „Bürgerlich und roman­
tisch", das zwar etwas veraltet ist, aber gestern unter 
von Akt zu Akt sich steigerndem Beifall über die Bretter 
ging. Den MitwEkenden, besonders Herrn Direktor 
Mauthner, zu dessen Benefiz die gestrige Vorstellung 
jtattfand, wurden zahlreiche Kränze und Blumenspenden 
zugeworfen. Herr Direktor Mauthner mußte nach 
dem Fallen des Vorhanges immer wieder erscheinen 
und von allen Seiten erschallte der Ruf „Lebewohl" 
und „Wiederkommen". Auch wir stimmen in diesen 
Ruf aus vollem Herzen und in der freudigen Gewiß­
heit ein, daß, wenn nichts Unvorhergesehenes dazwischen- 
kommt, dieser Wunsch im Herbst in Erfüllung gehen 
wird.

* (Personalien.) Die Kgl. Regierungsbaumeister 
Ortloff und Schuricht sind der Kgl. Ausführungs­
Kommission für die Regulirung der Weichselmündung 
zur Dienstleistung überwiesen worden. Der Oberlehrer 
Hossenfelder vom Gymnasium in Dt. Krone ist in 
gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in Strasburg 
W.-Pr. versetzt worden. Der bisherige ordentliche 
Lehrer Bordihn am Gymnasium in Dt. Krone ist zum 
Oberlehrer an derselben Anstalt befördert worden. 
Der bisherige ordentliche Lehrer am Gymnasium in 
Rastenburg Switalski ist unter Beförderung zum 
Oberlehrer an das Gymnasium in Braunsberg versetzt 
worden. Am Gymnasium zu Brauusberg wurde der 
bisherige ordentliche Lehrer Amoneit zum Oberlehrer 
befördert.

„ * (Patent.) Von Herrn Rich. Herrmann zu 
Königsberg ist auf einen ausziehbaren Möbelwagen 
und von Herrn Waldemar Meißner zu Königsberg 
auf ein Mehrleitersystem für die Vertheilung elektri­
scher Energie ein Patent angemeldet worden.

* (Durchstichsprojekt.) Die technischen Vor­
arbeiten für den Nehrungsdurchstich bei Einlage und 
me weitere Regulirung der unteren Weichsel sind 
nunmehr im vollsten Gange. Die allgemeine Leitung 
dieser Arbeiten geschieht bekanntlich durch eine be­
sondere Kommission unter Vorsitz des Herrn Re­
gierungsrath Dr. Müller in Danzig, der als technischer 
Spezialleiter ein kgl. Baurath und neuerdings die 
oben genannten Regierungsbaumeister beigeordnet sind. 
Die Oberleitung befindet sich in den Händen des 
Herrn Oberpräsidenten als Chef der Strombaudirek­
tion. Technische Spezial-Bureaux für das große Werk 
sind in Danzig ebenfalls neuerdings eingerichtet worden.

* (Der Stadtausschrchj hat dem Kaufmann 
Karl Kühn die Erlaubniß zum Betriebe des Klein­
handels mit Branntwein und Spiritus in dem Hause 
Kl. Scheunenstraße Nr. 5 ertheilt.

* (Jagd-Kalenderj für den Monat April 1890. 
Nach den Bestimmungen des Jagdschongesetzes vom 

liche Zeit mit übertragen. Da es in alten 
Zeiten wenig Geld gab und die Produkte 
der Landwirthfchaft fast den einzigen Reich­
thum ausmachten, so schenkte man einander Honig, 
Butter 2c., besonders aber frische Eier. Auch die 
Geistlichen, sowie auch andere Diener der Kirche und 
Schulen, welche um diese Zeit Geschenke und Gaben 
erhrelten, bekamen Eier im Ueberfluß, so daß man 
chre ganze Einnahme von freiwilligen Abgaben zu 
Ostern und das „Osterei" hieß. - Asich das „Sennei" 
nannte man es, weil man bei dem Einsammeln Haus 
bei Haus herumrennen oder schicken mußte; den 
Namen „Schönei" haben unstreitig die bunten Farben 
veranlaßt, mit denen es bemalt und an Kindern ver­
schenkt wurde.

Was sollten aber die Geistlichen, namentlich in 
großen Diözesen, mit all' den vielen Eiern beginnen? 
Sie zu vertauschen, war nicht schicklich; auch würden 
sie wenig damit gelöst haben, da fast Jedermann 
damit reichlich versehen und die Kunst, sie lange auf- 
zubewahren, noch nicht bekannt war. Es blieb ihnen 

übrig, als Geschenke damit zu machen, um viel- 
letcht Anderes dagegen zu erhalten. Um ihren Prä- 
senten aber einen neuen Werth zu verleihen, ließen 
jjS ^5 ®ler ,^art sieden, färben, mit allerlei Figuren, 
besonders mit Engelchen, Lämmchen, Fabnen rc und 
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den Eltern ä„ Ostern erhalten, weiß Jedermann 
Im Balr-uchischen, Altenburgischeu !( ist", “ 

Ivöhnlich, daß Landleute am grünen Donnerstag und 
Ostern ihren Pathen unter anderen Geschenken auch 
bunte Eier, mit Figuren und Sprüchen verziert, 
überreichen. Auch die Russen pflegen am Ostertage 
sich einander zu beschenken, besonders liebte es Kaiser 
Nikolaus, die Glieder seiner Familie mit Ostereiern 
zu erfreuen, deren Inhalt gewöhnlich eben so reich 
wie geschmackvoll und sinnig gewählt war. Die 
Halloren in Halle an der Saale schenken zu Ostern 
chrem Könige und den Prinzen und Prinzessinnen 
des königlichen Hauses blaue, rothe, weiße und gelbe 

und eine Schüssel voll blendend weißen Salzes. 
„ J^nter der Regierung Ludwigs XIV. wurden 
hna - 9r,°|en Messe am Ostertage goldene Eier in 
RpSrr?Ö^Ct ?e? -tüni9§ gebracht, welcher sie an die 
Herren fernes Hofes vertheilte.

26. Februar 1870 dürfen in diesem Monat geschossen 
werden: Auer-, Birk- und Fasanen-Hähne, Trappen, 
Schnepfen, Sumpf- und Wasservögel. Der Abschuß 
alles übrigen jagdbaren Wildes in diesem Monat ist 
verboten.

* (Bauten.) Auf Neustädter Feld, der Mitte der 
beiden Chausseen zu gelegen, erhebt sich jetzt ein großes 
dreistöckiges Wohngebäude, welches von Herrn Kunst­
steinfabrikanten Matthias errichtet ist; hieran schließen 
sich die Arbeitsräumlichkeiten und ein durch einen 
Zaun umschlossener Hofraum. Auch in den Vorstädten 
ist die Baulust recht rege, weniger in der Stadt, wo­
selbst man fast nur auf Reparaturbauten stößt.

* (Der Geizhals) bietet zur Zeit recht interessante 
Abwechselungen in landjchaftlichen Reizen, weshalb 
ein Ausflug dorthin recht angenehm ist. Gestern 
wurde auf dem See bereits gegondelt. Einige Aus­
flügler fanden auf dem Rückwege im Wasser der 
Hommel eine Kreuzotter, die jedoch schon todt war. 
Es sollen in diesem Frühjahre bereits mehrere dieser 
gefährlichen Schlangen bemerkt worden sein, woraus 
zu schließen ist, daß sie verhältnißmäßig früh aus 
ihrem Winterschlaf erwacht sind.

* fDie vierzig Marks, welche der hiesige 
Fischereiverein zum Fortfangen der Stichlinge gegeben 
hatte, waren bereits in 1! Tagen verausgabt und der 
Schatzmeister hatte gen. Summe für 800 Scheffel gleich 
400 Tonnen ä 10 Pfg. ausgezahlt. Die Fische sind 
hinter die städtische Schwimmanstalt gebracht und dort 
vergraben. Da sich bis jetzt trotz Inserat kein Be­
sitzer gemeldet hat, um dieselben als Dung zu ver­
wenden, so wird man sich wohl genöthigt sehen, wenn 
dieselben in Fäulniß übergehen, sie von hier fortzuschasfen, 
da sonst der Zustand für die Gesundheit der Anstalts­
besucher verhängnißvoll werden könnte. Trotz der 
Menge der fortgefangenen kleinen Raubfische ist eine 
Verminderung derselben kaum zu bemerken und haben 
die Fischer beschlossen, ihren Vorstand aufzufordern, 
bei der Königlichen Regierung vorstellig zu werden 
und um eine größere Summe zur Vertilgung dieser 
Wasserplage, welcher sich selbst die ältesten Schiffer, 
auch nicht in annäherndem Maße entsinnen können, 
zu petitioniren. Diese Hülfe müßte aber schnell ein­
treten, wenn nicht unser ganzer Fischreichthum im 
Haff und Drausen dem Untergang geweiht werden 
soll. Dieses konnten wir heute bereits auf dem Fisch­
markte sehen, wo die größten Hechte und Bressen, die 
Stichlinge gefressen, todt zu Markt gebracht wurden.

* fDie Nothsackmühle,) welche vor Kurzem in 
Besitz eines Mecklenburgers übergegangen ist, wird 
von dem neuen Besitzer einer gründlichen Reparatur 
unterzogen und hofft derselbe die Mühle in 14 Tagen 
in Betrieb zu setzen.

* (In das hiesige Asylhausj sind im verflosse­
nen Monat 6 Personen neu ausgenommen worden, 
während zur Entlassung Niemand gekommen ist.

* (Der heutige Wochenmarkt! war wie ge­
wöhnlich vor den Feiertagen recht gut besucht. Der 
Butter- und Eiermarkt hatte viel Käufer und Ver­
käufer zur Stelle gelockt, die Preise blieben trotz des 
nahen Festes fast unverändert, Butter 0,90 bis 1,10 
Mark pro Pfund, Eier 60 bis 70 Pfennig nach 
Größe. Vom Gemüsemarkt können wir heute schon 
die erste Notiz bringen und zwar von Erstlingsge­
müsen, welche stark begehrt waren, Brunnenkresse war 
reichlich vertreten, aber auch schon einige Körbe mit 
Sauerampfer waren am Markte. Kiebitzeier waren 
nicht zu ermitteln. Der Getreidemarkt hatte viel An­
fuhr von Hafer und Heu zu letztem Preise, Brod­
getreide war nur in wenigen Scheffeln vorhanden. 
Von Richlstroh befand sich eine Fuhre am Markt.

* (Polizeiliches.) Einer auf dem Klosterhof 
wohnhaften Arbeiterfrau wurden gestern Abend aus 
ihrer Wohnung sechs Mark gestohlen. Als Dieb 
wurde ihr eigener Sohn ermittelt, der erst kürzlich 
aus dem Zuchthause entlassen ist. — Ferner wurde 
in der Leichnamstraße eine Aufwärterin abgefaßt, die 
mittels eines bereits im Sommer v. I. entwendeten 
Stubenschlüssels in der Wohnung ihrer früheren 
Dienstherrschaft mehrfach Gelddiebstähle ausgeführt 
hatte. — Eine in der I. Niederstraße wohnhafte Fabrik­
arbeiterin büßte gestern Abend eine Remontoir Uhr 
dadurch ein, daß sie ihre Wohnung für einige Zeit 
unverschlossen und ohne Aufsicht gelassen hatte. Der 
Dieb soll ein fremder großer junger Mensch ge­
wesen sein.

Lohubewegmrg.
* Danzig, 2. April. Die beim hiesigen Packbofe 

beschäftigten Arbeiter haben gestern früh die Arbeit 
niedergelegt, als die von ihnen geforderte Lohnerhöhung 
von 25 pCt. nicht bewilligt wurde.

* Soldau, 31. März. Die Maurer sind heute 
vor einen unserer Baumeister getreten und erklärten, 
die Arbeit nach Ostern nicht wieder aufnehmen zu 
wollen, wenn ihnen nicht eine bestimmte Lohnerhöhung 
und zehnstündige Arbeitszeit gewährt werden würde.

— In Posen haben sämmtliche Maurer, gegen 
1000 Mann, die Arbeit eingestellt, nachdem die 
Meister die Lohnforderungen derselben, welche auf 
zehnstündige Arbeitszeit und einen Stundenlohn von 
40 Pfennigen geben, abgelehnt haben.

— Die Berliner Klempner wählten eine Lohn­
kommission, um die Forderungen wegen erhöhten 
Lohnes und Verminderung der Arbeitszeit festzustellen.

In der Pulverfabrik zu Spandau ist ein 
Theil der Arbeiter in die Lohnbewegung eingetreten. 
Die Leute, welche als Mindestverdien'st 3 Mk. 60 Pf. 
bis 4 Mk. täglich haben (in einzelnen Betrieben, in 
welchen mit gefährlichen Stoffen, wie Säuren, ge­
arbeitet wird, gewährt die Direktion eine Zulage von 
1 Mk. täglich), verlangen durchgängig eine Lohn­
erhöhung von 1 Mk. pro Tag. Die Direktion hat 
die Forderung der Arbeiter dem Kriegsministerium 
vorgelegt.

— Die Chemnitzer Bäckergesellen haben in einer 
sehr zahlreich besuchten Versammlung beschlossen, von 
den Jnnungsmeistern wenigstens drei Ruhetage im 
Jahre zu verlangen. Dieselben sollen so vertheilt 
werden, daß an je einem der drei hohen Feste einen 
Tag nicht gebacken wird. Die Gesellen wollen die 
Entscheidung der Aufsichtsbehörde anrufen, wenn die 
Meister auf den Wunsch nicht eingehe:

* Hannover, 31. März. Der Streik der hiesigen 
Schneidergesellen hat heute sein Ende gefunden und 
zwar mit der Niederlage der Streikenden.

~ In München haben die Zimmerer den Streik 
osirzlell proklamirt. Die Tischler hoffen, ihre Forde- 
tun*eio-^)ne Stwk durchzusetzen.
. Lübeck, 1. April. 600 Hafenarbeiter sind heute 
n- L^n ™ eingetreten. Ihre Forderungen, acht- 
stundrge Arbeitszeit und 3,60 Mark Lohn, sind ab­
gelehnt. Für die streikenden Holzarbeiter hofft man 
Ersatz aus Schweden beschaffen zu können. Die Po­
lizei hat mehrere Verhaftungen vorgenommen.

* Bochum, 1. April. Zeche Borussia streikt.
* Aus Schleswig, 31. März. In Flensburg 

streiken sämmtliche Malergehilfen, dieselben verlangen 

einen Minimallohn von 40 Pfennig pro Stunde und 
einen Olstündigen Arbeitstag. Auch der streik der 
Maurergesellen in Apenrade ist noch nicht vollständig 
beendet. Zwei bedeutende Bauunternehmer haben die 
Forderung der Gesellen, zehnstündigen Arbeitstag und 
35 Pfennig Stundenlohn erfüllt. Voraussichtlich ist 
hier eine Einigung demnächst zu criüarten.

* Wien, 1. April. Die Streikbewegung gewinnt 
an Ausdehnung, die Zahl der streikenden Maurer ist 
auf nahezu 17,000 gestiegen, ferner streiken heute un­
gefähr 1000 Bäcker; ebenso drohen die Hufschmiede 
und Holzdrechsler mit einem Streik, endlich soll ein 
neuer Tramwaystreik bevorsteheu.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Halle, 30. März. Dem leider so schnell ver­

schiedenen Professor der Chirurgie R. v. Volkmann 
soll in oder vor der von ihm geleiteten Klinik ein 
Denkmal aus Marmor oder Erz errichtet werden. 
Ein Ausschuß erläßt jetzt einen Aufruf zur Beisteue- 
rung von Beiträgen.

* Die Sammlung von Nekrologen der Kaiserin 
Augusta, welche das Bureau Argus veraustaltet hat, 
ist jetzt dem Kaiser überreicht worden. Dieselbe um­
faßt über 2000 Zeitungen in allen Sprachen, darunter 
allein 400 englische und 575 französische. Aus fernen 
Ländern, wie z. B. Venezuela, gehen noch immer

. Zeitungen ein.
* Der Schriststellerverein in Paris hielt am 

Sonntag seine Generalversammlung im Hotel Con­
tinental ab. Der Verein besitzt ein Vermögen von 
21 Millionen Francs und hat in diesem' Jahre 
338,000 Francs an seine Mitglieder vertheilt, welche 
für nachgedruckte Romane und Feuilletons eingenommen 
wurden.

Aus dem Gerrchtssaal.
— Wegen Beleidigung des Justizministers 

wurde gestern der verantwortliche Redakteur des Ber­
liner Tageblattes Dr. Horn von dem Schöffengericht, 
Abtheilung 89, zu einem Monat Gefängniß ver- 
nrtheilt.

* Temesvar, 1. April. In dem Lottofälschuugs- 
prozeß gegen Melchior Farkas und Genossen wurden 
der Angeklagte Farkas und die Lottobeamten Szobovics 
und Püspöky zu achtjähriger Zuchthausstrafe, die Frau 
Telkesy zu zweijährigem Kerker und der Lottokollekteur 
Herrgatt zu dreijährigem Gefängniß verurtheilt.

Vermischtes.
— Ueber eine furchtbare Pulverexplosion in 

Bahia, welche dort am 4. März stattfand, berichteten 
die heute eingetroffenen brasilianischen Zeitungen fol­
gende Einzelheiten: In dem Hause der Rua do Ta- 
boar Nr. 28, einer der belebtesten Geschäftsstraßen 
der uordbrasilianischen Hafenstadt, hatte die Drogen- 
und Farbwaarenhaudlung von Silva Aldila u. Co. 
in einem tief gelegenen Keller ein geheimes Pulver­
magazin angelegt, aus welchem besonders die Neger­
bevölkerung und andere fraglichen Elemente ihren 
Schießbedarf bezogen. Durch die Unvorsichtigkeit eines 
Angestellten, der mit einem offenen Licht ixy das Ge­
wölbe Hinabstieg, wurde die Explosion am Vormittag 
zwischen 8 und 9 Uhr herbeigeführt, während der 
Besitzer des Geschäftes noch in seinem vor der Stadt 
gelegenen Wohnhause weilte. Das Geschäftshaus 
wurde mit den beiden nebenstehenden Häusern völlig 
zu einem Trümmerhaufen zusammengerissen, während 
die gegenüberstehenden Häuser durch die fortgeschleu­
derten Balken und Steinmassen demolirt wurden und 
in der ganzen Straße nicht ein Fenster unversehrt 
blieb. 43 Todte zog man unter den Trümmern hervor, 
während die Zahl der Verwundeten 107 beträgt. 
Natürlich war die Aufregung in der Stadt eine nicht 
zu beschreibende, die wüthende Menge stürzte sich nach 
dem Wohnhause des Silva Alvila, um an demselben 
Lynchjustiz zu nehmen. Derselbe war jedoch schon 
entflohen, worauf man sich begnügte, das Haus und 
die Wohuungs-Einrichtung zu zerstören.

* Der Roman des Lebemanns» Einer der 
exotischen Löwen, an denen Paris so reich ist, Prinz 
Konstantin Vantura, Vetter des Ex-Königs Milan 
von Serbien, hat sich, wie bereits kurz gemeldet, er­
schossen. Der junge Mensch — er war erst 24 Jahre 
alt — hat in Paris in den letzten Jahren ein paar 
Millionen verthan. Sein Kompagnon bei diesem an­
genehmen Zeitvertreib war eine junge Dame, ihres 
Zeichens Schauspielerin an einer kleinen Bühne. Kürz-. 
lich entdeckte der Prinz, daß Madame ihn betrog 
und machte einen Vergiftungsversuch, wurde 
aber glücklich wieder hergestellt. Ein paar Wochen 
später machte er abermals" die gleiche Entdeckung und 
feuerte einen Revolver auf seine schöne Freundin ab. 
Das Frauenzimmer wurde nicht verletzt, der Prinz 
aber schoß sich den Goldfinger der rechten Hand ab, 
ließ ihn in Spiritus fetzen und auf dem Kamin im 
Salon der Dame, mit der er sich versöhnte, in einer 
prachtvollen Kristallvase zur Erinnerung aufstellen. 
Das klingt ebenso romanhaft wie verrückt, ist aber 
buchstäblich wahr. Am Montag nun machte 
der offenbar etwas exzentrische Slave zum dritten 
Male die gleiche Entdeckung und mißhandelte 
darauf die Dame seines Herzens in unglaublicher 
Weise. Er prügelte sie braun und blau, riß ihr 
ganze Büschel Haare aus, brach ihr einen Finger und 
schlug ihr sieben Zähne aus dem Munde. Die Polizei, 
au welche die Schauspielerin sich wendete, erklärte, sie 
könne nicht einschreiten, da der Prinz exterritorial sei 
und nur von den Gerichten seines eigenen Landes 
verfolgt werden könne. Der junge Mann scheint in=* 
zwischen übergeschnappt zu sein; er fuhr Abends auf 
den Boulevards herum und verübte allerlei Unsinn, 
ging dann in ein Hotel der Rue Rivoli und schoß 
sich todt. Das war auch das Vernünftigste, was er 
hat thun können.

* Passau, 27. März. Eine heitere Episode trug 
sich zum Schlüsse der konstituirenden Versammlung 
des hiesigen katholischen Männervereins zu. Als sich 
nämlich einige Herren, als zur Einzeichnung aufge­
fordert wurde, heimlich durch die Hinterthüre drücken 
wollten, packte sie der Domvikar Pichler bei den Rot­
schößen, zerrte sie in den Saal und rief ihnen z : 
„Halt! Keiner darf hinaus, ohne sich in den SSeu’.n 
aufnehmen zu lassen."

* Leipzig, 30. März. In sausendem Galopp kam 
gestern Nachmittag die Elsterstraße herein ein Offizier 
geritten, dem es trotz aller Anstrengungen nicht ge­
lingen mochte, das scheu gewordene Pferd, welches er 
ritt, unter seine Gewalt zu bringen. Auf dem Doro- 
theenplatze rannte das Thier in eine der dort halten­
den Droschken und kam so zum Stürzen. Der Reiter, 
Sekonde-Lieutenant Hoffmann, Adjutant ' es zweiten 
Bataillons des 107. Infanterie-Regiment^,' wurde auf 
die Straße geworfen und erlitt einen Schädelbruch. 
Die Ueberführung des Schwerverletzten in das städti­
sche Krankenhaus erfolgte sofort. Dort erlag der 
28 Jahre alte Offizier seinen schweren Verwundungen.

* Eckernsörde, 31. März. Großes Aufsehen 

erregt hier das Falliffement und die Verhaftung des 
ersten Stadtraths Jacobsen, des Vorstehers der 
Sparkasse, wegen Unterschlagung von Mündelgeldern.

* London, 1. April. Der Dampfer „Gulf of 
Aden", 2230 Tonnen, von Liverpool nach Valparaiso 
unterwegs, scheiterte bei der Insel Chiloe (Westamerika); 
ein Boot kam in Chiloe an, drei Boote mit 60 Per­
sonen werden vermißt.

* Nimptsch i. Schl., 1. April. In Oberjohns­
dorf ist das der Großherzogin von Sachsen - Weimar 
gehörige Schloß mit Wirthschaftsgebäuden niederge­
brannt.

* Der Eiffelthurm wurde am Sonntag bei der 
Wiedereröffnung von rund 10,000 Menschen bestiegen. 
In dem auf der Thurmspitze befindlichen Salon 
sveistc der Erbauer mit seiner Familie und einigen 
Freunden.

... * Die Münchener Schützen werden per Extra­
zug nach Berlin zum 10. Deutschen Bundesschießen 
fahren. Die Münchener erscheinen hier in demselben 
kleidsamen Schützenanzug, in dem sie bereits anf dem 
Frankfurter Schützenfest so beifälliges Aufsehen erregt 
haben. Sie werden die berühmte Kapelle des 
Bayerischen Leibregiments mit sich führen. Auch das 
bekannte Münchener Fasanenschützenkorps wird mit 
einem Musikkorps hier erscheinen. Das Korps umfaßt 
z. Z. allein 80 Mitglieder. Die nöthigen Verhand­
lungen mit der Generaldirektian der Eisenbahnen 
sind bereits eingeleitet.

* Hamburg, 1. April. In der Kaserne des 
31. Infanterieregiments in Altona stürzte sich gestern 
Abend ein Musketier der 5. Kompagnie mit einem 
langen Brodmesser auf einen Sergeanten, um diesen 
zu erstechen. Ein Hornist, welcher sich dazwischen- 
warf, wurde von dem Rasenden durch einen Halsstich 
tödtlich verletzt. Der Thäter konnte erst überwältigt 
werden, als er durch Kolbenschläge niedergeschlagen 
war. Das Regiment feierte gestern sein 75jähriges 
Jubiläum.

* Die Kurliste von Teplitz und Schöuau zählt 
bereits 52 Personen in 45 Parteien.

* Brüssel, 1. April. Der alte Justizpalast ist in 
der verflossenen Nacht theilweise eingestürzt, die Er­
schütterung alarmirte den ganzen Stadttheil. Straße 
und Platz sind mit Trümmern völlig bedeckt. Glück­
licher Weise sind keine Opfer an Menschen zu be­
klagen.

* In Folge des Brandes der Kirche zu Apeldoorn 
schwebte das Schloff Loo, der Wohnsitz des Königs, 
das in der Nähe der Kirche liegt, in großer Gefahr. 
Die Kirche ist vollständig abgebrannt.

* Das Komitee für das deutsche Bundes­
schiesten steckt in einem schweren Stück Arbeit. 
Dasselbe hat die Festweine durchzuproben, zu welchem 
Zweck nicht weniger als 1000 Flaschen eingegangen sind.

* Aus Kurhessen, 30. März. Die gefürchtete
„Nona" scheint sich auch hier festsetzen zu wollen. 
Soeben wird ein Fall dieser Schlafsuchtkrankheit 
aus Schlüchtern gemeldet, und zwar schläft die be­
treffende Frau schon zwei bis drei Tage ohne Unter­
brechung tief und schwer. Auch in Thüringen sind 
bereits vereinzelte „Nona"-Fälle, so bei Neustadt 
a. Orla, festgestellt worden. ■

Telegramme.
Friedrichsruh, 2. April. Der gestern 

Abend stattgesundene Fackelzug, an dem sich 
1300 Eisenbahnbeamten betheiligten, ist groh- 
artig verlausen. Fürst Bismarck erschien im 
Garten. Der Vereinspräsident Krähn redete 
auf Bismarck's Verdienste um die Eisenbahnen, 
worauf Bismarck der Entwickelung der Eisen­
bahnen gedenkend herzlich für d:e Ovation 
dankte. Der Fürst zog sich unter begeisterten 
Hochrufen zurück und empfing dann eine Depu­
tation der Eisenbahnbeamten. Der Kaiser 
schenkte auster Seinem lebensgrosten Bild eine 
werthvolle Pseife. Eine Deputation der 
Göttinger Studenten ist hier eingetroffen.

Köln, 2. April. Die „Kölnische Zeitung" 
meldet aus Mombassa vom 1. April: 
Dr. Ehlers, der Ende Dezember mit einer 
Abtheilung der Wiffmann schen Schutztruppe 
von Pangani aus zum Kilimandscharo auf­
gebrochen war, sendet jetzt die Botschaft, dast 
daselbst Dr. Peters und Lieutenant v. Tiede- 
mann nebst vierzig Trägern wohlbehalten an­
gekommen wären. Tiedemann wäre in einem 
Gefecht in der Nähe von Karirondo nur leicht 
verwundet worden.

Zanzibar, 2. April. Emin Pascha ist in 
deutsche Dienste eingetreten. Er reist am 
20. April mit einer Karawane nach Nyanea, 
um mit Banaheri Frieden zu schliesten und 
sodann nach Saadani zurückzukehren. — Der 
Reichskommissar Major Wistmann verbot den 
Karawanen das Betreten der deutschen Sphäre 
nördlich von Tanga ohne seine Erlaubnist. — 
Michahelles geht morgen mit zwei Kanonen­
booten nach Lamu ab, um den Sultan von 
Witu zu besuchen.

1-|4.
98,90
98,90
94,20
86,70

220,80
170,10
106,60
105,90 
104,—

2.13.
99,-
99.40
94.40
87,20

221,30
170,50
106,70 
106,— 
104,—

Handels-Nachrichterr. 
Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 2. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

Börse: Festest. Cours vorn 
31 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
31 pCt. Westpreußische Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten............................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols .... 
6pCt. Rumänier.................................

Produkten-Bör
Cours vorn ........ 
Weizen April-Mai

Sept.-Okt. '  
Roggen unverändert.

April-Mai ... . . .
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Septbr.-Okt  
Spiritus 70er April-Mai . . .

l.,4.
197,—
186.75

170.75
158,—
22,90
67,30
56,80
34,-

2.|3.
196.50
185,70

170.50
158,—
22,90
67,40
57,-
34,-

Königsberg, 2. April. (Von Portativs und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 excl. Faß.
Tendenz: Still.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirck  53,50 ** Geld. 
Loco nicht contingentirt .... 33,50 „
April contingentirt............................ 53,00 „ Brief.
April nicht contingentirt . , , , 33,25 „



Kirchliche Anzeigen.
Am Gründonnerstage.

EvangeL-lutherische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Morgens 8 Uhr: Communion. Predigt: 
Herr Pfarrer Bury.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Nachm. 5 Uhr: Beicht- und Abend- 

mahls-Gottesdienst.
Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Beichte und Abend- 

mahls-Gottesdienst.
Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Abends 64 Uhr: Abendmahls-Go ttes- 

dienst.
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Reformirte Kirche.
Nachm. 5 Uhr: Vorbereitung zur hl. 

Communion.
Mennoniten-Gemeinde.

Nachmittags 5 Uhr: Vorbereitung zur 
Abendmahlsfeier.

Am Charfreitage.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
Nachm. Herr Kaplan Neichelt.
EvangeL-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marken.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.
Festgesang des Elbinger Kirchenchors:

Demetr. Bortniansky (1755—1825): 
Doxologie.

Michael Haydn (1737—1806, jüngerer 
Bruder von Joseph Haydn): „Und es 
ward Finsterniß."

Joh. Seb. Bach (1685—1750): „Wenn 
- ich einmal soll scheiden." 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 94 Uhr: Herr Superintendent Lenz. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer­

decker.
Beichte 94 Uhr.
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Maywald. 

Nach der Predigt: Communion. 
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.)

Gottesdienst in der Bapt.-Gemeinde.
Morgens 94 Uhr.

Elbinger Standes-Amt.
Bom 2. April 1890.

Geburten: Fleischer Adolf Spill 
1 T.. — Schlosser Richard Ehlert 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Albert Vogel- 
Frauenburg mit Arbeiterwwe. Katharina 
Hofke, geb. Woßmann-Neuhof.

Ghesckliestungen: Kaufmann Max 
Dieckert-Elb. mit Äntoinette Zepernick- 
Elb. — Klempner Friedrich Laupichler- 
Elb. mit Caroline Herzog-Elb. — Factor 
Friedrich Breitfeld - Elb. mit Ernestine 
Lerbs-Elb. — Arb. August Lieder-Elb. 
mit Justine Ehlert-Elb. — Fischer Carl 
Rautenberg-Terranova mit Maria Hein- 
Elbing.

Sterbefälle: Arbeiter Joh. Schrade
S. 4 M. — Tischler Eduard Pelikan 
S. 1 I. 9 Mon. — Schneidermeister 
Gottlieb Lorenscheit, 53 I. — Frau 
Fabrikbesitzer Marianne Hotop, geb. 
Sonnenstuhl, 58 I.
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7 Die Verlobung unserer Tochter 7
4 Luise Giese mit dem Königl. 4
4 Reg.-Baumeister Hrn. Richard 4
4 Schütze aus Waldenburg 4
4 beehren wir uns Bekannten und 4
4 Freunden statt jeder besonderen 4 
4 Meldung ergebenst anzuzeigen.

Elbing, im März 1890.
Oh. A. Witzei 

u. Frau, geb. Nernn, 
verwittwet gewesene Giese

Luise Giese 
Richard Schätze

Verlobte.

Kaiser- Kanoram

HUßer-IHsMe.

I. Reise:
Schweiz, Berner Oberland.

Entree: Erwachsene, 30 Pfg., 
Kinder 20 Pfg.

8 Besuche im Abonnement 1,50 resp. 
1 M., für Vereine und Schulen beson­
dere Ermäßigung.

Alle Sonntage eine neue Reise.
Hätt Schärpen-Abzeichen
UUl, für Vereine liefert 
ranz Reinecke, Hannover.

m

J

Fifcherstraße Nr. 1.

Die Beerdigung findet am 
Sonntag, den 6. April, Nach­
mittags 3 Uhr, vom Trauer­
hause aus statt.

Heute Morgen 9 Uhr 
entschlief sanft nach langem, 
schweren Leiden meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter

Marie Hotop, 
geb. Sonnenstuhl, 

im 59. Lebensjahre. Dieses 
zeigen tiesbetrübt an

Elbing, 2. April 1890.

H. Hotop
und Kinder.

KaufmaNlslher Uerein.
Für unsere Mitglieder und deren 

Angehörigen

Eintritts-Kartkn 
zum Kaiser-Panorama bei 
unserm Vorsitzenden.

Der Borstand.

Tapeten 

von den einfachsten bis 
zn den elegantesten 

empfiehlt

A. Rahnke Wachs.

Moselwein
in Flaschen zu Bowlen und Tisch­
wein, in bekanntlich nur feinen Quali­
täten zu sehr soliden Preisen.

Maitrank,
von frischen Rheinkräutern gezogen, 
empfiehlt stets frisch und preiswerth 
Gustav Hermann Preuss. 

Fleischers«. 8.

N. Krüger & Sallbach
beehren sich auf den

(Eingang großer Sortimente 
aufmerksam zu machen, die in den verschiedenen Artikeln ihres Lagers 
in besten Qualitäten zu den billigsten Preisen berechnet sind.

Gklksenheits-Gkslhknkk.
Majolika-, Porzellan- u. Glas­

waaren zu den bekannt billigen Preisen. 
Lampen aller Art billigst. Lampen- 
Cylinder, Stück 5 Pf.

Eduard Konetzki,
Lange Hinterstr. 39.

Zeitungs- 
Makulatur, 

ganze Bogen, ist zn haben.

Expedition der 
Altprenstischen Zeitnng".

DU" Rindfleisch,"WE
pr. Qualität, empfiehlt

®. Keubert>

DM- Gardinen "MF 
empfehle^in größter Auswahl. Gngl. Tüll - Gardinen in hübschen, 
neuen Mustern, ä Meter 30 Pf., 45 Pf., 50 Pf., 00 Pf., 75 Pf., 
90 Pf. u. s. w.

Herrin. Wiens Sachs,

Mittheilung.
Einem hochverehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, daß ich die in 

der Hospitalstratze belegene Bleiche nebst Trockenschauer und Rollen 
am heutigen Tage übernommen habe und bitte hiermit, mein Unternehmen gütigst 
unterstützen zu wollen.

Durch gewissenhafte Bedienung, sowie billigste Preisrechnung, hoffe ich 
das Vertrauen des mich mit Aufträgen beehrenden Publikums zu gewinnen und 
zu erhalten.

Elbing, den 1. April 1890.
Hochachtungsvoll

C. 38. Eischewski.

M Avis. 3S
Dem Wunsch vieler meiner geehrten 

Kundschaft nachgekommen, offenre von 
heute ab:

garantirt reines 
Hr deutsches 

Schweineschmalz 
ä Pfund 60 Pf., 

ferner: 
garantirt reines amerik. Schmalz, 

ä Pfund 45 Pf., v 
ff. gewürztes Schmalz, a Mund 

54 Pf.,
f. gewürztes Schmalz, ä Pfund 

50 Pf.,
aew. am. Schmalz, genannt Fett, 
" ä Pfund 40 Pf.

Packkammer
für Colonial-Waaren re.

A. Proclnow,
42. Alter Markt 42.

Als Mitarbeiter habe ich 
Herr« Paul Giede aufge­
nommen. Das Comtoir be­
findet sich
A«gk Hinterstr. Ur. 26. 

Walter Dross, sr-iw«»«.

Keknnntmachuns.
Von den Stadthofwiesen am Wege 

nach Englisch Brunnen sind 1 Hektar 
75 Ar als Pflugland zu verpachten.

Termin am
5. April er., 

Mittags 12 Uhr, 
im Rathhause.

Elbing, den 29. März 1890.
Kämmerei - Verwaltung. 

Gustav Herrmann Prauss 

Flcischerstr. 8, 
empfiehlt sein 

Speml-GiMt für direkt 
importtrte Caffee's, 

Südfrnchthandlnng, 
Zckcatefien«.

feine Käse, Conserven, 

Chokoladen, Mao, Thee'g 
Rum, Arrac, Cognac's, 
W* Weine, “W 

ausländ. Liqueure, 
in- und uusland. Biere 

und 

echte Cigarren.
Sämmtliche Artikel für den 

Haushalt zu stets zeitgemäßen u. 
billigen Preisen.

ChalfteitWs-Canlttt
des

Elbinger Kirchenchors 
Charsreitng, den 4. April 1890, Abends 8 Uhr, 

in der St. Marienkirche.
Joseph Haydn: Die sieben Worte des Erlösers am Kreuz, 

für Sologuartett, Chor und Orchester.
Textbücher ä, 1O Pf. und Billets: Seitenchor 50 Pf., Kirchen­

schiff 25 Pf., bei Herrn S. Versuch Wachs. (Rud Nadolny.) 
Theodor Carstenn, 

Cantor an St. Marien.

Das Zwangsversteigerungsverfahren 
über das auf den Namen des Guts­
besitzers Carl Friedrich Ger- 
win in das Grundbuch von Thum- 
berg Band II. Blatt 289 eingetragene 
Grundstück wird aufgehoben.

Elbing, den 28. März 1890. 
Königliches Amts-Gericht.

Sekllllntmlllhllng.
Zur Verpachtung von ca. 10 Hectar 

Pflugland auf dem Herrenpfeil steht 

Sonnabend, d 5. April,
Vorm 11$ Uhr,

Termin im Rathhause an, zu welchem 
Pächter eingeladen werden. Bemerkt 
wird, daß in diesem Jahre auf dem 
Herrenpfeil kein Pstugland ver­
pachtet wird und daß den Pächtern aus 
Fischerskampe, welche Pflugland auf 
dem Bürgerpfeil pachten, gestattet wird,___________________________________ v
über den Herrenpfeil nach dem Bürger-1 käuflich übernommen habe. Dahin habe auch meine Bau- und Luxüsglasere'i 
pseil zum Zweck der Beackerung des ' .............. - - - — * -- ' ■ • '
Pachtstückes und der Aberntung zu 
fahren.

Elbing, den 29. März 1890.
Kämmerei-Beewaltmrg.

Geschastsveran-evung.
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, daß ich die

Glaserei, Tafelglas-, Spiegel- und 
Goldleisten-Handlung 

von Fron Wme. H. lächert, lge. Hinterstr 29,
Verlegt, welche ich seit 1886 in dem Hause Kurze Hinterstraße 13 betrieben habe.

Das mir bis dato so reichlich geschenkte Wohlwollen bitte mir auch ferner 
zu bewahren, wogegen ich gleichfalls nach wie vor bemüht sein werde, allen 
Wünschen meiner werthen Kundschaft gerecht zu werden.

Hochachtungsvoll

E. Scheffler, Glasermeistex, 
Lange Hinterstraße 29.

Avis.
Im bevorstehenden Fest 

bringe mein großes Lager von Colo- 
nialwaaren — Fettwaaren re. in 
Erinnerung.

Besonders empfehle mein großes

Cnffee-Lager 
in allen nur denkbaren Qualitäten. 
Alle im Reingeschmack auf s sorg­
fältigste geprüft. Die Trennung der 
Caffees von der anderen Waare wird 
streng gehalten.

Ferner empfehle zum

Fassah-Fest
meine Colonial - Waaren re. Ich 
werde die Waare nur aus vollen 
Säcken 2C. und in ungeklebten Düten 
verabfolgen.

Sämmtliche Waaren sind bester 
Qualität und werden auch in kleinen 
Quantitäten streng zum en gros-Preise 
verabfolgt.

Bom 29. d. Mts. ab trifft täglich 
frische WE" Presthefe, bester 
Güte, ein, was zu beachten höflichst 
bitte.

Packkammer 
für Colonial-Waaren re.

A. Proclmow,
42. Alter Markt 42.

Linoleum-
Läufer, Teppiche, Aufleger,

Wachs- & Gummi-
Tischdecken, Matten & Läufer, 

Regenmäntel & Stoffe dazu.
Waschmaschinen i stehen zu
Wringmaschinen \
einer Probewäsche zur Verfügung.
Erich Müller,

Specialgeschäft für 
Gummiwaaren, Fahrradniederlage.

Zur 

MWhrsBailZW 
empf. JL 15. Pohl’s Baumschule, 
Frauenburg: Obstbäume und Frucht­
sträucher in allerbester Sorte für rauh. 
Klima, Zier-, Allee-, Trauer-, Lebens­
bäume, Sträucher, Stauden, Buxbaum, 
Weißdorn, Georginen, Zwiebel- und 
Knollengewächse, hochstämmige und 
niedrige' Rosen, Johannisbeeren und 
Stachelbeeren, Wein u. s. w. Verzeich- 
niß franko zu Diensten.

Am Charfreitage 
und bett beide« Osterfeier 
tagen bleibt mein Geschäft 
vollständig geschlossen.

N. Pfichmann. 
Ginen Lehrling, 

Sohn anständiger Eltern, suche für ein 
Colonial- und Delikateß-Geschüft unter 
A. 1 in der Expedition d. Blattes. 

Thiene-Negnlirnng.
Dauernde Beschäfügung für Grd- 

arbeiter. Rückfort, Schachtmeister 
Richert.

F. J. Wldehnfce. 
Gine Wohnung
Kettenbrunnenstr. Nr. 12/13, 

I. Etage, bestehend aus 5 Zimmern mit 
Balkon, Küche, Speisekammer, Mädchen­
stube, Waschhaus, großem Boden, Holz- 
und Kohlenraum, Keller, Wasserleitung 
und Canalisation ?c. zum 1. Oktober zu 
vermiethen.
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Zur Kultur des Rhabarber.
Eines der gesündesten und schmackhaftesten 

Gemüse ist der Rhabarber; derselbe wird darum 
noch um so werthvoller, da er gleich dem Spargel 
eine ausdauernde Gemüsepflanze ist. Aber trotz 
alledem wird derselbe noch viel zu wenig in 
unseren Gärten angebaut, was wohl hauptsäch­
lich nur der Unkenntniß des Werthes dieser 
Pflanze zuzuschreiben ist, da die Kultur doch 
eine sehr leichte und dankbare. Der Samen 
wird im zeitigen Frühjahr auf Beete in Reihen 
gesäet und später verpflanzt. Nachdem die 
Pflanzen sich entwickelt haben, werden die un­
brauchbaren, also die mit schlechten Blattstielen, 
entfernt. Im nächsten Herbst oder Frühjahr 
werden alsdann die Pflanzen an Ort und 
Stelle verpflanzt, oder sie werden erst noch 
einmal umgesetzt, um im zweiten Jahre ausge­
pflanzt zu werden. Die Pflanzen erhalten dann 
einen Nieter Abstand und auf jedes Beet kommt 
nur eine Reihe. Die Beete, auf denen die 
Pflanzen längere Jahre stehen sollen, müssen 
i Meter tief rigolt werden, da der Rhabarber 
etwas feuchten tiefgründigen Boden verlangt. 
Der Rhabarber liebt starke Düngung und erreicht 
bei Anwendung von Latrinen-Dünger die größte 
Ueppigkeit. Die Blüthe, welche im Frühjahr 
erscheint, muß mau mit dem Stengel abschneiden, 
ehe der Same sich bildet. Man darf dieses 
Ausschneiden nicht zu früh vornehmen; denn 
schneidet man den runden Kopf weg, bevor 
der Stengel richtig heraus ist, so treiben von 
unten aus neue Blüthentriebe unv verdoppeln 
die Arbeit. Läßt man jedoch die Blüthen stehen 
und Samen tragen, so entziehen sie den Blättern 
viel Nahrung, so daß diese wenig und unschein­
bar werden.' Man kann den Rhabarber auch 
noch durch Zertheilen des starken Wurzelstockes 
vermehren, doch verdient das Vermehren durch 
Samen den Vorzug, besonders bei größeren 
Anlagen. Die beste Gartensorte von Rhabarber 
ist Queen Victoria, die sich hauptsächlich wegen 
ihrer Größe und Zartheit der Blattstiele, auf 
die es ja doch in erster Linie am meisten an- 
kommt, auszeichnet. Was den Nutzen des Rha­
barbers anbelangt, so ist zuerst die Verwendung 
desselben für die Küche als eine vielseitige her- 
vorzuheben. Die Blätter werden im gebleichten 
Zustande als Salat gegessen. Die Blattstiele, 
welche Apfelsäure enthalten, werden ganz wie 
Obst benutzt. Als Kompot schmecken sie ähnlich 
den unreifen Stachelbeeren. Zu der Verwen­
dung zu Kompot werden die Blattstiele geschält, 
in kleine Stücke geschnitten und in Zucker, Wein 
und Zitronenschale, aber ohne Wasser gekocht, 
da die Blattstiele äußerst saftreich sind. Zu 
beachten ist jedoch noch, daß sie beim Kochen 
nur einmal aufwallen dürfen, da sie sonst zu 
weichlich werden. Hierauf wird die Masse mit 
Kartoffelmehl sämig gemacht. Auf ein Pfund 
zerschnittene Blattstiele rechnet man gewöhnüch 

200 Gramm Zucker, etwas Zitronenschale und 
i Glas Weißwein, doch kann das letztere auch 
fortbleiben. Um den herben Geschmack zu 
beseitigen und um Zucker zu sparen, lassen viele 
Hausfrauen die Blattstiele vor dem Kochen 
einige Minuten in kochenden: Wasser ziehen. 
Zu Gelee werden die geschälten Blattstiele in 
Stücke geschnitten, mit spärlichem Wasserüber- 
guß schnell gekocht und ausgepreßt. Jedem 
Liter des Saftes wird I Kilo Zucker zuge­
setzt, worauf Saft und Zucker zusammen zu 
Syrupsdickc eingekocht und darauf in Gläser 
gefüllt werdeu. Ebenso gut lassen sich die 
Blattstiele auch zum Einmachen benutzen, wozu 
sie geschält und geschnitten werden, wie zu ande­
ren Zubereitungsformen. Hierauf werden sie 
24—48 Stunden in kaltes Wasser gelegt und 
dann einige Minuten in warmes Wasser gethan. 
Der geklärte Zucker wird heiß über den Rha­
barber im Einmacheglas gegossen und dieses 
sogleich verschlossen. Auf 1 Kilo Frucht rechnet 
man f Kilo Zucker. Auch wie Spargel zube­
reitet und mit brauner Butter servirt, schmecken 
die Stiele vorzüglich, sie können auch „ zu 
künftigem Gebrauch gedörrt werden. Zu diesem 
Zweck werden sie geschält in möglichst gleich 
große Stücke geschnitten und mit gleicher Sorg­
falt gedörrt, wie Ringäpfel und anders Dörrobst. 
Ferner kann man aus den Blattstielen einen 
vorzüglichen Wein und aus den Wurzeln einen 
ebensolchen Liqueur bereiten. Zum Zwecke der 
Weinbereitung reißt man die Rhabarberstiele 
dicht am Busche aus, reinigt sie mit einem 
nassen Tuche und zerquetscht sie mit einem 
hölzernen Stampfer in einem großen Kübel 
oder einem anderen passenden Behälter. Auf 
je 5 Pfund Rhabarberstengel werden 4 Liter 
kaltes Wasser, auf je 4 Liter ausgezogenen Saft
3 Pfund Hutzucker, i Unze Hausenblase und 
die Schale einer Zitrone gerechnet. Wenn die 
Masse im Behälter genügend zerstampft und 
breiig ist, wiegt man sie oder mißt sie mit 
einem Litermaß und fügt zu je 5 Pfund Masse
4 Liter kaltes Wasser, läßt dies drei Tage stehen, 
indem man 3—4 Mal am Tage umrührt. 
Am vierten Tage preßt man die Masse durch 
ein Haarsieb oder einen starken Beutel, gießt 
den Saft in einen Kübel und giebt zu je 4 Liter 
Saft 3 Pfund Hutzucker, rührt den Zucker so 
lange, bis er sich gänzlich aufgelöst hat und 
fügt die Zitronenschale hinzu; dann wird in 
4—6 Tagen die Gährung anfangen zu wirken 
und sich ein Kopf oder eine Kruste bilden. 
Diese soll täglich sorgfältig abgenommen oder 
der Wein abgezogen werden, sobald die Kruste 
anfängt zu bersten. Dann gießt man den 
Wein in ein Faß, und wenn nun die Masse 
noch einmal gährt, kommt er wieder auf ein 
anderes Faß. In 14 Tagen wird er dann so 
weit sein, um zugespundet und so von der Luft 
abgeschlossen zu werden. Sollte der Wein irgend 
etwas von seiner vorherigen Süßigkeit verloren

haben, fügt man noch Zucker hinzu und trägt 
Sorge, daß das Faß voll ist. Der Wein wird 
im nächsten Februar oder März auf Flaschen 
gezogen, die sofort versiegelt werden müssen. 
Im Sommer wird er trinkbar, doch gewinnt 
er natürlich wie alle Weine durch längeres 
Liegen an Güte. Wenn man eine dunkle 
Farbe des Weines wünscht, so fügt man gleich 
anfangs der Masse rein gewaschene und dann 
gequetschte Korinthen hinzu. Der Wein ist 
zwar etwas schwer, aber von ganz ausgezeichnetem 
Geschmack; die Zubereitung desselben muß schon 
Mitte Mai geschehen. Endlich lassen sich die 
Blüthenköpfe des Rhabarbers auch noch benutzen, 
und zwar indem man sie abschneidet, dann wie 
Blumenkohl mit einem Beiguß von in Butter 
geschwitztem Mehl, halb Milch halb Brühe, 
Zucker, Mußkatnuß zubereitet. Wie man hieraus 
ersieht, ist selbst der geringste Theil dieser 
Pflanze von Nutzen, und sollte deshalb dieselbe 
in keinem Garten fehlen, da es kaum ein 
gesünderes Gemüse giebt, als den Rhabarber. 
Auch zur Zierde unseres Gartens, als Mittel­
stück eines Beetes eignet sich diese Pflanze aus­
gezeichnet und werden diese Vortheile und der 
Nutzen, den sie bringt, doch gewiß dazu beitragen, 
ihre Verbreitung zu einer recht ausgedehnten 
zu machen. ________ .

Vögel und Katzen.
In den Städten, und besonders in den 

größeren, wird allgemein bedauert, daß die 
Singvögel an Zahl iinmer mehr abnehmen, weil / 
es ihnen an Niftplätzen, an Nahrung oder auch 
am nöthigen Schutze fehle. Manches ist davon 
wahr, aber an einen der gefährlichsten Vogel­
feinde denkt man viel zu wenig, nämlich an die 
Katze. Manches Kätzchen schleicht scheinbar 
ganz harmlos im Garten umher; wenn man es 
aber genauer beobachtet, so findet man bald 
heraus, wie sehr es sich für die Vögel und 
deren Nester interessirt. Eine einzige Katze 
reicht schon aus, wenn sie gerade dazu beanlagt 
ist, die Vogelwelt eines Gartens zu vernichten. 
Sie thun dies nicht etwa aus Hunger, denn 
auch gut gefütterte Katzen gehen aus reiner 
Raublust auf die Jagd. Wenn man nun be­
dankt, daß manche Gärten, besonders auch des 
Nachts, von mehreren Katzen besucht werden, so 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Vögel 
vertrieben und ihre Nistplätze zerstört werden.

Katzen gehören in Haus und Hof, wo sie 
Ratten und Mäuse fangen sollen, was aber 
keineswegs alle thun. Wenn sie sich aber im 
Garten umhertreiben, so kann ihre Beseitigung 
nicht dringend genug empfohlen werden. Es 
ist der Nachweis geführt, daß von Vögeln ent­
völkerte Gärten und Parkanlagen nach Beseiti­
gung der sich dort herumtreibenden Katzen in 
den folgenden Jahren wieder viele Vögel ent­
hielten. Man schießt entweder die Katzen oder 
man fängt sie in Fallen, die leicht aufzustellen 



find. Wenn dies zartbesaiteten Naturen grau­
sam erscheint, dann kann man ihnen die Frage 
dorlegen, ob ihnen ein Nachtigallen- oder ein 
Drosselpaar rc. im Garten lieber ist, als ein 
Lmherschleichendes Katzenvieh? Im Garten sich 
umhertreibende Katzen können übrigens als 
Raubthiere betrachtet und getödtet werden.

Mit dem beginnenden Frühjahre und dem 
Beginne der Nistzeit mögen Garten- und Vogel­
freunde besonders auf die Gefährlichkeit der 
Katzen aufmerksam gemacht werden.

Blumenzucht im Zimmer.
Welches ist der geeignetste Dünger für 

Zimmerpflanzen? So im allgemeinen läßt diese 
Frage sich nicht beantworten. Bei jeder Düngung, 
gleichviel ob im freien Felde, im Garten oder im 
Blumentöpfe, ist der Zweck derjenige, den zu er­
ziehenden Pflanzen die zu ihrem Wachsthums 
erforderlichen Pflanzennährstoffe zuzuführen, so­
weit dieselben nicht bereits im Boden vorhan- 
Len sind oder nicht von der Pflanze oder dem 
Boden aus der Luft entnommen werden können. 
Die Düngung wird also in jedem Falle der 
Bodenbeschaffenheit und Pflanzenart gemäß 
eine andere sein müssen. Derartige Unterschei­
dungen kann jedoch nur ein Fachmann als 
Pflanzenzüchter im Großen machen. Der Laie, 
welcher als Liebhaber seine Wohnung mit 
einigen Topfpflanzen schmückt, verlangt nach 
einem Durchschnittsdüngmittel. Ein solches ist 
gegeben in dem mehrfach bewährt gefundenen 
Nauman'schen Blumendünger und in der Grif- 
fit'schen Nährlösung. Neben letzterer würde, 
um das Kalkbedürfniß der Pflanzen zu decken, 
noch etwas gepulverte Kreide in Anwendung 
zu bringen sein. Sollte Neumanns Blumen­
dünger etwa bei manchen Pflanzen- oder Boden­
orten die Blattentwickelung zu sehr auf Kosten 
der Blüthenbildung befördern, so ließe dieser 
Umstand sich durch Zumischung von etwa 2—3 
Zehntel Holzasche und 1—2 Zehntel Mehl aus 
gebrannten Knochen leicht berichten.

Die spanische oder Oporto-Zwiedel.
Ein Küchenlehrgedicht von A. Schwartz.

Es rauschen in dem schönen Spanien 
Nicht nur die schattigen Kastanien. — 
Am Ebrostrand gedeiht nicht übel 
Mitunter auch die große Zwiebel, 
Die nicht allein „der Juden Speise", 
Sie schmeckt dem Christ auch stellenweise; 
Nur muß für seine Zunge fein

. Besonders sie bereitet sein.

Ihre verständnißvolle Füllung
Ist weiblichen Berufs Erfüllung!

* *
Nimm Fleisch, gewürzt mit Paprika,
Dann trittst der Sache Du schon nah. 
Zart sei das Fleisch, gehackt recht fein, 
Thu' nicht zu viel Gewürz hinein — 
So etwa wie bei feiner Wurst —, 
Daß nicht zu brennend wird der Durst 
Und Deine Zung' beim Mahle habe 
Noch feine Unterscheidungsgabe.
Doch halt' vom Brod die Mischung frei, 
Nimm lieber dafür mehr ein Ei;
Zum Schluß rühr' etwas Liebe mang — 
Paß auf, Dir wird des Gatten Dank!
Nun schmore lange, bis sie gar ist,
Sie schmeckt wie Etwas dann, was rar ist.

* *
Willst aber Du die Füllung meiden,
Nimm in natura sie bescheiden;
Du sparst freilich dabei kein Geld, 
Doch was die Zwiebel Jnn'res hält.
Eh' Du bereitest Dich zum Werke, 
Koch' Kraftbouillon von stärkster Stärke; 
Vom Rind ein Stück nimm, nicht zu klein, 
Dazu vielleicht auch was vom Schwein, 
Zum Beispiel angebrat'ne Scheiben 
Vom Schinken, die zum Trinken treiben, 
Nun thu' die Zwiebel in den Topf, 
Streu Pfeffer, Salz ihr auf den Kopf, 
Gieb dazu so viel Kraftbouillon, 
Bis ganz bedecket sie davon;
Dann laß — daran ist nichts zu modeln —

. Sie sechs, acht Stunden langsam brodeln, 
Bis eingekocht die ganze Brüh' 
Und nichts geblieben ist als Jus.

* **
Jetzt schreit' mit delikater Wendung 
Zur gastrosophischen Vollendung: 
Schmorbraten und gedämpfter Hase 
Dazu servirt, bringt zur Extase. 
Doch möge niemals man vergessen, 
Wildente kalt dazu zu essen — 
Das wäre Unterlassungssünde — 
Denn tief erprobt ist's, was ich künde: 
Die Zwiebel mit dem Federvieh 
Wird kulinar'sche Symphonie! 
Du schwelgst in nie geahnter Lust 
An köstlich-kalter Entenbrust.

* **
Wer dies Gericht hat aufgetragen, 

Darf Dank der Gäste nicht erfragen. 
Frohen Erwartens mag er lauschen: 
Klingt's nicht wie dankerfülltes Rauschen 
Fern aus den schattigen Kastanien 
Am Ebrostrand im schönen Spanien? — 
Und der beglückten Gäste Zahl 
Wünscht er dann ein gesegnet' Mahl.

Allerlei.
§ Alte Obftbäume zu behandeln. Die­

selben sollte man, so lange sie noch Lebens­
fähigkeit zeigen, niemals ausrotten, sondern aus­
pfropfen. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, 
daß solche Bäume, wenn sie mit frischen Reisern 
veredelt werden, in der Regel neue Triebkraft 
gewinnen und viele und gute Früchte tragen. 
Es scheint dies ein neuer Beweis zu sein, daß 
auch das Edelreis einen gewissen Einfluß auf 
die Unterlage ausübt. Allen alten Obstbäumen 
sollte man von Zeit zu Zeit eine kräftige Dün­
gung geben, indem man entweder im Herbst 
Stallmist im Umfange, so weit die Aeste reichen, 
unter denselben ausbreitet oder den Boden 
tüchtig mit Jauche begießt; dieses letztere kann 
auch im Frühjahre geschehen. Durch dieses 
Verfahren könnte man noch manchen alten 
Baum, der jetzt verkümmert, in guter Tragbar­
kett erhalten.

§ Die Rotzkrankheit ansteckend für 
Menschen. Leider ist die Rotzkrankheit, so 
schreibt die Zeitschr. D. l. Z. f. d. Prov. 
Sachsen, auch in unserer Gegend noch immer 
nicht erloschen, sondern fordert alljährlich Opfer 
unter unseren Pferdebeständen. Es ist aber 
auch bei unseren Landwirthen noch immer nicht 
genug die Ueberzeugung durchgedrungen, daß 
es gegen diese Seuche kein Mittel giebt, wenn 
sie einmal ein Pferd befallen hat. Ein rotz- 
krankes Pferd muß unter allen Umständen, 
sobald die Krankheit konstatirt wurde, getödtet 
werden. Wenigen Landwirthen dürfte die 
große Gefahr bekannt sein, welche den Menschen 
durch Ansteckung mit Rotz droht. Wir halten 
es für unsere Pflicht, darauf hinzuweisen, und 
hoffen, daß dort, wo die Furcht vor Ansteckung 
unter dem Pferdebestande nicht ausreichend für 
die energische Bekämpfung der Seuche ist, die 
Ansteckungsgefahr für den Menschen das 
Nöthige durchsetzen wird. Wir entnehmen die 
folgenden Zeilen, die ein recht düsteres Bild 
geben, dem land- und forstwirthschaftlichen 
Vereinsblatt für das Fürstenthum Lüneburg. 
Möchten sie dem Landwirth eine recht ernste 
Mahnung zum werkthätigen Vorgehen an das 
Herz legen: Im August d. I. ereignete es sich, 
daß auf die chirurgische Klinik- des allgemeinen 
Krankenhauses in Wien ein von der Rotzkrank­
heit befallener Mann gebracht wurde, welcher 
alsbald dieser schrecklichen Krankeit erlag. Der 
Regimentsarzt und Bakteriologe Dr. Kowalski 
unternahm es, an der Leiche die Untersuchungen 
über die Natur des Giftes durchzuführen. 
Ferner stellte er mikroskopische Untersuchungen 
an, und es gelang ihm, den Rotzbaeillus dar- 
zustellen und einige Kulturen anzulegen. Dr. 
Georg Hofmann von Wellerhof, der als Assistent 
thätige Arzt am hygienischen Institut des 
Professors Grnber, erbat sich nun von Dr. 
Kowalski solche Kulturen, um selbst Studien 
vorzunehmen und insbesondere um die Jn- 

fektionskraft solcher Bacillen zu erproben: er 
bezweifelte, ob dieselben noch infektionsfähig 
seien. Er machte an mehreren Thieren Ex­
perimente und es zeigte sich sofort die fürchter­
liche Gewalt des Giftes. Bei diesen Arbeiten 
infizirte Dr. Hofmann sich selbst, die schreckliche 
Krankheit kam zum Ausbruch und machte am 
23. v. Mts. Abends seinem Leben ein Ende. 
Mit ihm verliert die wissenschaftliche Welt 
einen begabten, zu den schönsten Erwartungen 
berechtigenden Forscher auf dem Gebiete der 
Bacilleuforschung.

Für die Küche.
t Sardellen-Eier. Man schäle hart ge­

kochte, schöne Eier, schneide sie der Länge nach 
durch uud nehme vorsichtig, um das Weiße 
nicht zn verletzen, das Gelbe heraus; vermenge 
dieses mti recht dicker Anchovis-Sauce und 
forme sie zu runden Kugeln wie Dotter, lege 
je eine zwischen zwei Eiweißhälften, schließe diese 
und servire die Eier über einer konsistenten Mayon­
naisen - Sauce als Vorspeise (Hors-d’oeuvre) 
oder benütze sie zum Garniren von Salat, 
Spinat oder Sauerampfer-Pürse.

f Nuffttmkronen. 375 Gr. Zucker, 375 Gr. 
gestoßene Nüsse, von drei Eiern das geschlagene 
Weiße, 1 Theelöffel Zimmet. Alles zusammen­
geknetet, dann in Häufchen auf Oblaten gesetzt 
und bei mäßiger Hitze i Stunde gebacken.

t Pomeranzenkuchen. 90 Gr. Butter, 
80 Gr. Zucker, 120 Gr. Mehl, zwei ganze Eier, 
ein Dotter, etwas Pommeranzenschale und 
Vanille. Im heißen Ofen gebacken.

Korrespondenzen.
— Die Anmeldungen für die Zucht-Ab­

theilung der Pferde-Ausstellung zu Berlin 
vom 12. bis 22. Juni sind jetzt eingegangen 
und haben die erwartete Zahl sehr bedeutend 
überstiegen. Man war auf 700 bis 800 
Zuchtpferde gefaßt gewesen, jetzt sind über 900 
angemeldet und das Ausstellungs-Direktorium 
hat Noth, nuf. dem ohnehin arg beschränkten 
Raum des „Hippodroms" und in dessen Um­
gebung den Platz für die Stallnngen, Muster­
ringe und Vorführplätze zu beschaffen. Rechnet 
man dazu die bereits angemeldeteu und sicher 
in Aussicht stehenden Gebrauchspferde, so sind 
mindestens für 1400 Pferde Unterkunftsräume 
herzurichten. Da auch die Armee-Verwaltung 
in verschiedenen Gruppen Vorführungen von 
Pferden zugesagt hat, welche nicht auf dem 
Ausstellungsplatze eingestellt sind, da ferner be­
sondere Fahr- und Reitkonkurrenzen sowie 
Vorführungen von Pferden verschiedener In­
stitute rc. in Aussicht genommen sind, so darf 
man annehmen, daß in den 10 Tagen der 
Ausstellung ca. 2000 Pferde ausgesuchtester 
Qualität zur Vorstellung gelangen werden.

— Am 7. und 8. Mai er. findet bekanntlich 
die diesjährige, 16. Mastvieh-Ausstellung 
auf dem Zentral-Viehhof in Berlin statt, mit- S 
der wiederum eine Schau von Zuchtböcken und 
Ebern, sowie eine Ausstellung von Maschinen, 
Gerüchen und Produkten für Viehhaltung, 
Molkerei und das Schlächtergewerbe verbunden 
sein wird, von letzteren viele im Betriebe. , 
Zwei goldene Staats-Medaillen für die höchste 
züchterische Leistung in den Abtheilungen für, 
Rindvieh und für Schafe fordert wieder zu 
interessanten Wettbewerben auf. Daß die
erstere, für selbstgezüchtete Ochsen über drei 
Jahre bestimmt, 1889 nicht verliehen werden 
konnte, weil solche selbstgezüchtetcn Thiere kaum 
ausgestellt waren, während erfahrungsmäßig, 
jährlich Millionen Mark für den zunehmenden 
Bedarf an jungen Ochsen zu Zug- und Mast­
zwecken nach Baiern abfließen, ist für unsere 
Landwirthe der Ostseeprovinzen vielleicht ein 
Fingerzeig, daß bei immer steigender Konkurrenz 
der Molkerei - Produkte die Aufzucht junger 
Ochsen immer lohnender zu werden verspricht, ä 
Auch die am zweiten Tage ausgeschlachtet aus- 
zustellenden Schafe und Schweine gewähren 
zunehmendes Interesse.


